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Als man sich zur Zeit der letzten Jahr-
hundertwende Gedanken über eine
Reform der Fortbildungsschule –
Vorläufer unserer heutigen Berufs-
schule – machte, stand u. a. folgende
Frage zur Diskussion: „Was muss sie,
die Fortbildungsschule, dem künfti-
gen Gesellen oder Gehilfen vermit-
teln, damit er seinen Platz im Leben
und in der Wirtschaft so ausfüllt, wie
Zeit und Umstände es erfordern?“

Die Konsequenz war, dass die
Fortbildungsschule ein stärkeres
fachlich-berufliches Profil erhielt. In
München beispielsweise schickte
man sich im Jahre 1900 an, so berich-
tet Georg Kerschensteiner, die
Pflichtfortbildungsschulen nach sei-
nen Reformvorstellungen umzuge-
stalten. 

Heute, ziemlich genau ein Jahrhun-
dert danach, geht es wieder um Refor-
men in der beruflichen Bildung. Die
Wirtschaft und ihre Spitzenverbände,
haben Vorschläge auf den Tisch gelegt
und dabei freilich in erster Linie ihre
Klientel, die Betriebe und deren Inter-
essen, vor Augen gehabt. 

Wenn ein Lehrerverband wie der
VLB Reformideen zu seinem ange-
stammten Metier entwickelt, liegt es
natürlich nahe, dass er ausschließ-
lich die Betroffenen, die Auszubil-
denden, im Visier hat, denn sie bil-
den letztlich die Zielgruppe seiner
ganzen Arbeit.

Die Grundfrage also steht weiter
im Raum, sie konnte während des
ganzen Jahrhunderts nicht interes-
senneutral und in Konsens beant-
wortet werden. Dient die berufliche
Bildung in erster Linie dem Betriebs-
zweck oder orientiert sie sich vorran-
gig an der Bildung junger Menschen?
Will man mit ihr den Bedarf der Be-
triebe an tüchtigen, einsatzfähigen
jungen Fachleuten decken oder der
Jugend Hilfestellung geben zur Be-
wältigung beruflicher und persönli-
cher Lebenswege? 

Die einleuchtendste Antwort auf
diese Fragen wäre ein schlichtes So-
wohl-als-auch. Aber ganz so einfach
liegen die Dinge eben nicht. Das Pro-

blem ist in der Dualität der Lernorte
und deren unterschiedlichen Inter-
essen begründet; es ist sozusagen sy-
stemimmanent. Zudem handelt es
sich bei den beiden Lernorten um al-
les andere als um gleichberechtigte
Partner, so dass ein echter Kompro-
miss – eine gemeinsame Linie – nicht
so ohne weiteres zu finden ist. 

Als Sachwalter der Jugend im Be-
ruf können wir Lehrer an beruflichen
Schulen, wie gesagt, gar nicht anders
als uns primär der Menschenbildung
zu verschreiben, mögen wir noch so
tief in unserem fachlichen Metier
verwurzelt sein. Dies rechtfertigt im
übrigen auch die universitäre Ausbil-
dung unseres Lehrernachwuchses,
welche von Zeit zu Zeit und trotz aller
Bekenntnisse immer wieder einmal
in Frage gestellt wird.

Nach wie vor ist der Aspekt ganz-
heitlicher beruflicher Bildung spezi-
ell in der dualen Ausbildung noch
nicht verwirklicht. Ein großer Teil der
Öffentlichkeit sieht in der Berufs-
schule vordergründig den verlänger-
ten Arm der ausbildenden Wirt-
schaft. Immer wieder auch werden
die in den ganzheitlichen Bildungs-
gang integrierten allgemeinbilden-
den Fächer der Berufsschule in Frage
gestellt. „Wozu brauchen die Berufs-
schüler Deutsch und Sozialkunde,
von Sport und Religion ganz zu
schweigen?“ schrieb unlängst ein
Handwerksmeister in der Würzbur-
ger Tageszeitung.

Aus all dem ergibt sich, dass der im
Frühjahr auslaufende Modellversuch
Kobas ein Schritt in die richtige Rich-
tung ist, dass durch ihn angeregt die
beiden Lernorte aufeinander zuge-
hen und Verständnis füreinander
entwickeln sollten. Wir wünschen
uns nur, dass das noch immer be-
scheidene Pflänzchen Lernortkoope-
ration über den offiziellen Modell-
versuch hinaus lebensfähig bleibt. 

Die beruflichen Schulen und ihre
Lehrer können am Ende dieses Jahr-
hunderts, vor allem in dessen zweiter
Hälfte, auf gute Erfolge zurückblik-
ken. Dennoch ist die berufliche Bil-

dung – wie gesagt – in der Öffentlich-
keit noch längst nicht als gleichwertig
anerkannt, dafür gibt es leider viel zu
viele Beispiele. Auf die Tatsache,
„dass die Berufsschule jungen Men-
schen Hilfestellung gibt, damit diese
ihren Platz im Leben und in der Wirt-
schaft so ausfüllen, wie Zeit und Um-
stände es erfordern“ (wie um 1900 er-
fragt wurde) würden wohl die wenig-
sten verweisen, wenn sie nach der
Bedeutung dieser Schulart gefragt
würden. Vielleicht stellen wir uns in
der Öffentlichkeit doch zu wenig dar.

Wer einmal die gigantische Schau
miterlebt hat, mit der das bayerische
Handwerk beispielsweise seine Lan-
dessieger kürt, muss zu dem Schluss
kommen, dass wir unser Licht zu
stark unter den Scheffel stellen. 

Das Ende dieses Jahres fordert in
ganz besonderer Weise zum Rück-
blick auf. Ein Jahrhundert geht zur
Neige, ein Jahrhundert, in dem sich
unendlich viel ereignet hat, Positives
wie Negatives.

Die Bildungsansätze der Vergan-
genheit fanden gegen Hass, Krieg
und Barbarei kein hinreichendes Re-
zept, sie konnten einen großen Teil
der Menschen nicht vor Verführung
schützen. Eine berufliche Bildung,
die Werte, Ideen und Inhalte vermit-
telt, die Identifikationen ermöglicht,
führt auch zu Selbstvertrauen und
Selbstbewusstsein. Somit kann sie
ein wirksamer Schutz sein vor Mani-
pulation und Rattenfängerei, die
nicht gerade weniger geworden sind
in der jüngsten Vergangenheit.

Wir wissen, dass dies ein hoher
Anspruch ist. Über die Chancen des
von uns vertretenen Bildungsganges
sollten wir dennoch einmal nach-
denken, wenn nun bald die ruhigen
Tage und Zeit zu Muße und Besinn-
lichkeit kommen. Wir sollten unse-
ren Bildungsauftrag überdenken, be-
vor wir voller Tatendrang das nächste
Jahrhundert beginnen. Es wird zu
Anfang dieses Säkulums viel die Rede
sein von der Reform der beruflichen
Bildung und da sollten wir wissen, wo
wir stehen. 

In diesem Sinne wünscht Ihnen
der VLB ein gesegnetes Weihnachts-
fest, einen guten Beschluss des alten
Jahrhunderts und einen glücklichen
Start ins Jahr 2000.
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„Ach wissen Sie ...“, sagt der Redak-
tionsleiter, als ich ihn wegen unserer
50-Jahr-Feier anrufe, und man
merkt sofort, dass ihn, den Medien-
mann, das Ereignis nicht gerade
elektrisiert. Besetzt hat er den Ter-
min dann aber trotzdem, ist sogar
persönlich gekommen und hat auf
der Bayern-Seite der Samstagsaus-
gabe seines Blattes berichtet, wie
der Kasten auf Seite 6 belegt. 

Man kann über Jubiläen denken
wie man will, sie zu feiern hat
durchaus sein Gutes. Die Rückbe-
sinnung lässt Schlüsse zu auf die
Fundamente, vermittelt Selbstver-
trauen, Selbstbewusstsein. Der
Rückblick zum 50jährigen Beste-
hen des VLB offenbart stabile Fun-
damente und gibt Anlass zu Zuver-
sicht, auch in einer Zeit, in der die
Trauben höher hängen.

Genau genommen ist der VLB
noch keine 50 Jahre alt: in seiner jet-
zigen Form besteht er bekanntlich

erst seit 1991. Jedoch hat er drei
„Quellflüsse“, Fachverbände, die al-
lesamt in Deutschlands schwerster
Zeit aus der Taufe gehoben worden
waren, die sich später zu einem 
„Strom“ vereinigten, der die Berufs-
bildung im Freistaat in fruchtbrin-
gender Weise bewässert. Mit Recht
konnte der VLB somit auf eine
50jährige Tradition zurückgreifen
und sie am 12. November in einem
grösseren Festakt würdigen. 

Den Nerv getroffen
Im Mittelpunkt der etwa dreistün-
digen Veranstaltung im Nürnber-
ger Arvena-Park-Hotel stand der
Festvortrag des Schweizer Wirt-
schaftspädagogen Professor Dr.
Rolf Dubs, Universität St.Gallen.
Dubs sprach nicht zum ersten Ma-
le vor dem VLB und ist für diesen
fast zu einer Art Ideengeber gewor-
den, seit er im Februar ’98 im voll-
besetzten Tagungssaal des Stadt-
theaters Ingolstadt seinen legendä-

ren Vortrag über „Schulmanage-
ment in erweiterter Verantwor-
tung“ hielt. 

Sein Thema diesmal: „Die Ver-
antwortung der Politik gegenüber
den Lehrkräften“. Wir werden die
Ausführungen des Schweizer Pro-
fessors ihrer grundsätzlichen Be-
deutung wegen in der Januar-Aus-
gabe von „VLB akzente“ in vollem
Umfange abdrucken. Soviel aber sei
vorweg gesagt: Dubs verstand es
wiederum, die rund 300 Zuhörerin-
nen und Zuhörer zu begeistern, wo-
zu neben dem klar und plausibel
vorgetragenen Inhalt gewiss auch
der sympathische schwyzer Zun-
genschlag beitrug. Der langanhal-
tende Beifall am Schluss des knapp
einstündigen Referats jedenfalls be-
legte, dass der Professor den Nerv
der Anwesenden getroffen und zum
Ausdruck gebracht hatte, was dem
gesamten Berufsstand unter den
Nägeln brennt.

Die Institution Schule befindet
sich am Ende des Jahrhunderts auf
einem nicht mehr ganz trittfesten
Pfad, das Wort „Krise“ möchten wir
dabei gern vermeiden, denn Krisen
kann man bekanntlich auch herbei-
reden. Monokausale Begründungen
sind bei der Lage-Analyse wenig
hilfreich; der Schulpraktiker ist
i.d.R. jedoch so beschäftigt, dass
sich ihm nur zu oft der Gesamtzu-
sammenhang versperrt bleibt. Dubs
stellte einen solchen her, fügte Ein-
zelerscheinungen zu einem Mosaik
zusammen und brachte Lösungs-
vorschläge klar und unmissver-
ständlich zum Ausdruck. Diejeni-
gen Leserinnen und Leser, die wir
jetzt neugierig gemacht haben, mö-
gen sich erste Informationen über

BILDUNGSPOLITIK
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Der Verband feiert in Nürnberg sein 50jähriges Bestehen:

„Dem Verband eine lange Jugend gewünscht”

PETER THIEL

Zum Ausdruck
gebracht, was dem
Berufsstand unter
den Nägeln brennt:
Festredner Prof. Dr.
Rolf Dubs.



Zusammenschluss von VBB und
VDH zum VLB. „Damit ist ein über
Jahrzehnte verfolgtes Ziel aller bay-
erischer Lehrer an beruflichen
Schulen Wirklichkeit geworden“,
sagte Sauerwein. Über Jahrzehnte
hinweg kämpften die drei Altver-
bände getrennt und jeder mit dem
Schwerpunkt seines Fachbereichs
für den Aufbau und die Verbesse-
rung der beruflichen Bildung, für
deren Anerkennung und Gleichwer-
tigkeit. „Vieles für die Jugend im Be-
ruf ist erreicht worden in diesen Jah-
ren“. Sauerwein dankte allen in den
drei Vorläuferverbänden und im
heutigen VLB tätigen Kolleginnen
und Kollegen, „ohne deren enga-
gierte, oft unter nahezu unzumut-
baren Verhältnissen geleistete Ar-
beit nicht soviel für das berufliche
Schulwesen im Lande erreicht wor-
den wäre.“

Der Blick nach vorn
„Der Wandel ist stetig und unver-
meidlich“; nichts belege die Rich-
tigkeit dieser bereits im antiken
Griechenland getroffenen Feststel-
lung stärker als die Situation der
beruflichen Bildung beim Über-
gang ins neue Jahrtausend, meinte
Sauerwein. „Wir nehmen Abschied
von den Denkgewohnheiten des
von der Arbeitsteilung bestimmten
Produktionszeitalters, wir treten
ein in eine Ära, die bestimmt ist von
Dienstleistung und Informations-
technik“. Unvermeidlich also auch
ein grundlegender Paradigmen-
wechsel in der beruflichen Bildung.
Die von den Spitzengremien der
Wirtschaft entwickelten Modelle
zur Weiterentwicklung der berufli-
chen Bildung zeigten, dass der
Handlungsdruck gewachsen sei. Es
werde deutlich, dass wir uns als
Vertreter der beruflichen Schulen
noch stärker in die Diskussion ein-
klinken müssen. Sollen die Reform-
bestrebungen erfolgreich sein,
dann 
• müssen Berufsbildungsgesetz

und Handwerksordnung so geän-
dert werden, dass die Berufs-
schule zum gleichwertigen Part-
ner wird,

• muss das duale System zu einem
zukunftsoffenen dual-kooperati-

BILDUNGSPOLITIK
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„Keiner unter unse-
ren Kolleginnen und
Kollegen will sich
den Innovationen
verschließen“. 
VLB-Landesvor-
sitzender Hermann
Sauerwein.

den Vortrag aus dem abgedruckten
Bericht der Nürnberger Nachrich-
ten holen. Ansonst müssen wir um
Geduld bitten bis zum Erscheinen
unserer Januar-Ausgabe. 

„Die drei Quellflüsse entspringen“
Den zweiten Schwerpunkt der Fest-
veranstaltung bildete die Rede des
VLB-Landesvorsitzenden Hermann
Sauerwein. Er gab einen Rückblick
auf die Entstehung der drei Altver-
bände. Erster bei den Gründungen
war der Verband Bayerischer Land-
wirtschaftslehrer (VBL). Ihm folgten
der Verband der Diplomhandelsleh-
rer (VDH) und schliesslich im No-
vember ’49 der Verband Bayerischer
Berufsschullehrer (VBB). „Diese
drei Quellflüsse unseres heutigen
VLB entwickelten sich rasch zu an-
erkannten Partnern von Politik,
Wirtschaft und Administration, weil
sie sich bei wirksamer Vertretung ar-
beits- und besoldungsrechtlicher
Interessen der Lehrer stets auch mit
Nachdruck als Anwärter der Jugend
im Beruf, als schöpferische Mitge-
stalter der bayerischen Bildungs-
landschaft und als ausgewiesene
Sachkenner verstanden“, sagte Sau-
erwein.

Fünf ereignisreiche Jahrzehnte
In chronologischer Reihenfolge
stellte er die bildungspolitischen
Schwerpunkte der fünf hinter uns
liegenden Jahrzehnte dar. In den
fünfziger Jahren stand der Ausbau
des beruflichen Schulwesens als ei-
genständiger Bildungsbereich im
Vordergrund. Immerhin gab es im

Kultusministerium damals keine ei-
gene Berufsschulabteilung; die Be-
rufsschulen wurden anfangs von
der Volksschulabteilung mitbetreut.
Die sechziger Jahre waren bestimmt
von einem starken pädagogischen
Aufbruch. Die Gründungen der BAS
und der FOS fallen in diese Dekade,
und die Ausbildung zum Lehramt
an beruflichen Schulen kommt an
die Hochschule.

Herausragende Merkmale der
siebziger Jahre sind der Erlass des
Gesetzes über das berufliche Schul-
wesen, in dem Aufgabe und Bedeu-
tung der einzelnen Schulen festge-
schrieben wird, ferner die Grün-
dung der BOS und schließlich als sä-
kulares Ereignis die Überführung
der Berufsschullehrer in den Höhe-
ren Dienst. „Dies wurde als Aner-
kennung unserer Arbeit gewertet
und löste einen starken Motiva-
tionsschub aus“, erklärte Sauer-
wein. Anlässlich des Berufsschulta-
ges in Würzburg erfolgte 1979 die
Fusion von VBL und VBB, der erste
Zusammenschluss unter den drei
Fachverbänden. Charakteristikum
der achtziger Jahr war u. a. eine um-
fassende Modernisierung der Be-
rufsschulen und der Ausbau der be-
ruflichen Bildungszentren. Die be-
rufliche Grundbildung sowohl in
kooperativer als auch in schulischer
Form wurde eingeführt, und insbe-
sondere das schulische BGJ ver-
mochte dort, wo man seine Arbeit
mit Vertrauen begleitete, hervorra-
gende Ergebnisse zu erzielen. Gra-
vierendes Merkmal der frühen
neunziger Jahre schließlich war der



ven Ausbildungssystem weiter-
entwickelt 

• und die Beteiligung der berufli-
chen Schulen an der Weiterbil-
dung sichergestellt werden.

„Keiner will sich der Innovation
verschließen“
„Tagtäglich bekommen wir vor Au-
gen geführt, wie sich die Arbeitswelt
verändert. Einher gehen zwangs-
läufig neue Anforderungen an das
berufliche Lernen. Neue Leitbilder

tauchen auf, so u. a. das des Gene-
ralisten, der befähigt ist zu einer
Reihe von Kompetenzen – Schlüs-
selqualifikationen – mit denen er
dem Wandel erfolgreich begegnen
kann“. Dies mache insbesondere
eine innere Reform der beruflichen
Schulen und des Unterrichts nötig.
Die vom ganzheitlichen Denken
bestimmte Lernfeldtheorie gewin-
ne immer mehr an Boden. Keiner
unserer Lehrkräfte will und kann
sich einer solchen Innovation ver-

schließen, im Gegenteil. Einzukla-
gen seien jedoch angemessene
Rahmenbedinungen, welche die
beruflichen Schulen in die Lage ver-
setzen, die notwendigen Verbesse-
rungen des beruflichen Bildungs-
weges zu erreichen. Bei der Lehrer-
fortbildung sei es nicht damit getan,
mehr und mehr fachliche Details zu
vermitteln. Sie habe vor allem Hilfe-
stellung zu geben zur Bewältigung
der Anforderungen, die sich aus ei-
ner gewandelten Lehrerrolle erge-
ben. Bei der Flut an Innovationen
auf allen Gebieten sei der Lehrer
heute kaum noch in der Lage – so
wie früher selbstverständlich - alles
fachliche Wissen im Griff zu haben.
Den veränderten Bedingungen
werde wiederum am ehesten der
Generalist gerecht, der Lehrer also,
der sozusagen als Moderator die
z. T. betrieblich extrem spezialisier-
ten Schüler zum Wohl der ganzen
Klasse einsetzt. Dazu tauge der
Frontalunterricht allein freilich
nicht mehr. 

Die beruflichen Schulen – 
Kompetenzzentren mit regionaler
Akzentuierung
Die Rahmenlehrpläne bestimmter
Berufsfelder, z. B. der Drucktechnik,
sind bereits lernfeldorientiert ange-
legt. Die Umsetzung solcher neuer
Konzeptionen aber stoße bei den
herkömmlichen hierarchischen
Strukturen an Grenzen. Gefordert
werden müsse eine größere Ent-
scheidungskompetenz der einzel-
nen Schulen, dazu gebe es keine Al-
ternative. Zu fordern sei auch eine
verstärkte Regionalisierung: die be-
ruflichen Schulen als Kompetenz-
zentren mit Betonung regionaler
Besonderheiten – ein entscheiden-
der Aspekt zur Modernisierung der
beruflichen Bildung. Selbstredend
müsse in den Reformprozess auch
das Prüfungswesen einbezogen
werden. Wenn die Ausbildungsin-
halte wenigstens teilweise regiona-
len Besonderheiten entsprechen,
müsse dem auch die Prüfung Rech-
nung tragen. Bundeseinheitlich ge-
stellte Abschlussprüfungen, die an
einem Tage in der gesamten Repu-
blik stattfinden, verlieren somit ih-
ren Sinn.

BILDUNGSPOLITIK
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„Die Kollegien bedürfen dringend
der Blutauffrischung“
Echte Veränderungen im berufli-
chen Schulwesen seien letztlich je-
doch nur möglich mit intrinsisch
motivierten, kreativen und teamfä-
higen Lehrkräften. „Die derzeit teil-
weise stark überalterten Lehrerkol-
legien werden die künftigen Aufga-
ben nicht mehr bewältigen können,
wenn sie nicht eine energische 
Blutauffrischung in Form junger
Kräfte erhalten“, sagte Sauerwein.

Der VLB fordere insbesondere
die bayerische Staatregierung auf,
den Wandel im Auge zu behalten
und dazu beizutragen, diesen zu
bewältigen, indem sie u.a. mit
Nachdruck für das Lehramt an be-
ruflichen Schulen wirbt und die
Verfahren bei Ausbildung und Ein-
stellung unseres Lehrernachwuch-
ses so gestaltet, dass sich die jun-
gen Leute ernst- und angenommen
fühlen. „Der VLB appelliert an die
Staatsregierung, das beruflilche
Schulwesen im Freistaat für die
Aufgaben des nächsten Jahrtau-
send zu rüsten. Die Lehrer an be-
ruflichen Schulen werden dabei ein
verlässlicher Partner sein. Sie bie-
ten ihre konstruktiv-kritische Mit-
arbeit bei der Fortentwicklung der
beruflichen Bildung im Freistaat
an“, schloß Sauerwein.

Grußworte sprachen und Glück-
wünsche zum 50.Geburtstag über-
brachten Staatssekretär Karl Freller
für die Staatsregierung, MdL Joa-
chim Herrmann für die CSU-Land-
tagsfraktion, MdL Karin Pranghofer
für die SPD-Landtagsfraktion, MdL

Petra Münzel für die Landtagsfrak-
tion von Bündnis 90/Die Grünen
und Stadträtin Barbara Regitz für
die Noris. 

„Einem Verband stehen viele 
Wege offen“
Mehr Entscheidungskompetenz für
die Leiter beruflicher Schulen, den
Erhalt der universitären Ausbildung
für das Lehramt an beruflichen
Schulen sowie das Festhalten am
Beamtentum der Lehrer forderte
Staatssekretär Karl Freller, warnte
aber gleichzeitig vor einem zu starr
ausgelegten Beamtenrecht. „Einige
wenige schwarze Schafe könne das
ganze Gefüge fragwürdig machen,
wenn es gegen sie keine Handhabe
gibt“. 

Den Berufsschullehrern bestä-
tigte Freller ein hohes Maß an Flexi-
bilität. „Die Weiterentwicklung des

dualen Systems, technische Inno-
vationen und die aktuellen Reform-
ansätze stellen diese Lehrer-Spe-
zies auf eine harte Probe“, erklärte
er.

Für äußerst bedenklich halte er
im übrigen die Eigendynamik, wel-
che die Überbetriebliche Ausbil-
dung inzwischen erreicht hat. Den
Wirtschaftsschulen versicherte
Freller, dass sie auch im nächsten
Jahrhundert ihren festen Platz im
beruflichen Schulwesen haben
werden. 

„Gewiss kommen wir in den
nächsten Jahren dem VLB-Anliegen
einer echten Partnerschaft inner-
halb des dualen Systems näher“,
meinte der Staatssekretär und for-
derte den Verband auf in seiner of-
fensiven Lobby-Politik – z. B. in der
Form Parlamentarischer Abende –
nicht nachzulassen. „Einem Ver-
band stehen viele Wege offen, die
der Exekutive verwehrt sind“, stellte
Freller fest. 

Abschließend ein Bonmot, das
viel Heiterkeit auslöste: „Aus Würz-
burg“, sagte Freller „kommt nicht
nur ein würziger Frankenwein,
sondern auch ein erlesener Sauer-
wein“.

„Der Wandel muß auch die 
Schulen mitnehmen“
Auch MdL Joachim Herrmann stell-
te fest, dass keine andere Schulart so
schnell auf Weiterentwicklungen
reagieren müsse, wie die berufli-
chen Schulen. Auf der Suche nach
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„Die überbetrieb-
liche Ausbildung
hat inzwischen eine
bedenkliche Eigen-
dynamik erreicht“.
Staatssekretär Karl
Freller.

Vertreter der Grün-
dergeneration, erste
Reihe von links
Alois Steindl, Georg
Köttner und Maria
Kastner.



den richtigen Lösungen für das
nächste Jahrhundert werde die
CSU-Landtagsfraktion die berufli-
chen Schulen nicht vernachlässigen
und weiterhin den Dialog mit dem
VLB suchen. MdL Karin Pranghofer
sagte, die Weiterentwicklung der be-
ruflichen Bildung könne nicht nur
in Richtung Unternehmen gelten.
Der Wandel müsse auch die Schule
mitnehmen. Daraus ergeben sich
für die SPD-Landtagsfraktion drei
Schwerpunkte:
• Die einzelne Schule muss mehr

eigene Gestaltungsspielräume
erhalten.

• Die Berufsschullehrer sind weder
Lückenbüßer noch Nachhilfeleh-
rer zum Ausbügeln von Defiziten,
die die Schüler aus den vorange-

gangenen Schulen mitbringen.
Es gilt die Schule vom Rand in die
Mitte zu holen.

• Für die nächsten Jahre zeichnet
sich ein gravierender Mangel an
Lehrkräften für die beruflichen
Schulen ab und ein entsprechen-
der Nachwuchs ist nicht in Sicht.
Die Politik muß sich deshalb
dringend um adäquate Lösungen
bemühen. 

Für die Einführung eines sog.
Sabbat-Jahres plädierte MdL Petra
Münzel. Ein solches „Freijahr“
setze bei den Lehrkräften starke re-
generative Kräfte frei und wirke
dem vielbeklagten Burnout-Syn-
drom entgegen. Stadträtin Barbara
Regitz bekräftigte das große Enga-

gement der Noris für die berufliche
Bildung. Als Wirtschaftsstandort
benötige Nürnberg optimal ausge-
bildeten Berufsnachwuchs. „Dass
unsere beruflichen Schulen so gut
sind, verdanken wir auch dem
VLB“, stellte sie fest. Den Lehrern
an beruflichen Schulen und ihrem
Verband wünschte die Stadträtin
eine lange Jugend: „Man bleibt so
lange jung wie man dazulernen will
und Widersprüche erträgt“, zitierte
sie Marie von Ebner-Eschenbach. 

Der VLB hatte zu dieser Jubi-
läumsveranstaltung im Rahmen
seiner Schriftenreihe eigens einen
144 Seiten umfassenden „Rück-
blick“ drucken lassen, in dem die
Entwicklungen sowohl der Altver-
bände als auch des VLB dargestellt
sind. Wer Interesse an dieser reich
bebilderten Broschüre hat, möge
sich bitte an unsere Geschäftsstelle
wenden. 

Musikalisch umrahmt wurde die
Festveranstaltung durch das Saxo-
phon-Quartett der Berufsfachschu-
le für Musik Dinkelsbühl unter der
Leitung von Gerhard Buchloh.
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Weitere Grußworte überbrachten …

… MdL Joachim Herrmann für die 
Landtagsfraktion der CSU …

… Petra Münzel für die Landtagsfrak-
tion von Bündnis 90/Die Grünen …

… und Stadträtin Barbara Regitz für
die Noris.

MdL Karin Pranghofer für die 
Landtagsfraktion der SPD …

Verband der Lehrer an beruflichen Schulen in Bayern e.V.

50 Jahre
im Dienst der beruflichen 
Bildung in Bayern

ein
rück

blick



„Kein Tag ohne ein neues Papier“, so
oder ähnlich könnte der Stoßseuf-
zer einer bildungspolitisch interes-
sierten Lehrkraft lauten. In der Tat
ist es so, dass in immer kürzeren
Zeitabständen Konzepte erarbeitet
werden, deren Verfallszeit nur noch
schwer abschätzbar ist. 

Die Arbeitsgrupe „Aus- und Wei-
terbildung“ im Bündnis für Arbeit,
Ausbildung und Wettbewerbsfähig-
keit, der Deutsche Industrie- und
Handelstag sowie die gemeinsame
Kultusminister- und Wirtschaftsmi-
nisterkonferenz sind nur einige, die
Konzepte erarbeitet haben. Der
Zentralverband des Deutschen
Handwerks veröffentlichte sein
Konzept zur Weiterentwicklung der
beruflichen Bildung unter dem Ti-
tel: 

„Aus- und Weiterbildung 
nach Maß“
Die Aus- und Weiterbildung soll
nach Meinung des Handwerks im
Sinne eines Berufslaufbahnkonzep-
tes miteinander verzahnt werden,
„um die Wettbewerbsfähigkeit der
Betriebe und die Karrieremöglich-
keit der Mitarbeiter zu verbessern“. 

Grundlagen der Verzahnung sind
die jweiligen Ausbildungsordnun-
gen der Berufe, nach Abschluss der
Ausbildung ein betrieblicher Wei-
terbildungsplan für den einzelnen
Mitarbeiter sowie eine verstärkte

Bildungsberatung der Organisation
des Handwerks für die Betriebe und
deren Mitarbeiter. Das Handwerk
hat somit ein ganzheitliches Kon-
zept vorgelegt, das in diesem Punkt
den Vorstellungen des VLB, die er im
Januar 1998 in den „Markierungs-
punkten zur Weiterentwicklung der
beruflichen Bildung in Bayern“ for-
muliert hat, sehr nahe kommt.

Differenzierung der Ausbildung
Zentrale Forderung des Handwerks
ist die Differenzierung in der Ausbil-
dung. Das „Ausbildungs – Einheits-
modell“ wird klar abgelehnt, weil es
den Anforderungen in den einzel-
nen Handwerken nicht gerecht
wird. 

Mit dem Strukturmodell: „Kern-
qualifikationen + Wahlpflichtbau-
steine = Berufskompetenz“ liegt
man beinahe wortgleich mit der Po-
sition des Deutschen Industrie- und
Handelstages. Grundgedanke die-
ser Struktur ist der Wille, die Ausbil-
dung stärker als bisher auf die Be-
dürfnisse des Einzelbetriebes aus-
zurichten. Das Hauptproblem aus
der Sicht des VLB dabei ist, dass sich
der inhaltliche und zeitliche Ablauf
der Ausbildung an den Aufträgen
der Kunden orientiert, also ein „auf-
tragsbezogenes Lernen“ die Ausbil-
dung dominiert. Hier verbirgt sich
ein gravierender Widerspruch in
dem Konzept des Zentralverbandes.
Der erste Satz lautet: „Das Funda-
ment der handwerklichen Ausbil-
dung ist das Berufskonzept, wobei
sich die Berufsprofile an den Gewer-
ben des Handwerks orientieren“.
Dieses Bekenntnis zum Erhalt des
Berufsprinzips – eine der zentralen
Forderungen des VLB – wird umge-
wandelt in ein „Betriebsprinzip“.

Die überbetriebliche Unterwei-
sung wird aufgewertet
Wird das Konzept des Handwerks
umgesetzt, bedeutet dies eine unge-

heure Aufwertung der überbetrieb-
lichen Ausbildung und gleichzeitig
eine deutliche Abwertung der Be-
rufsschule.

Die Problematik ist unzweideutig
formuliert in dem Satz: „Die Ver-
mittlung von Wahlpflichtbaustei-
nen ist vorrangig eine Aufgabe der
Betriebe, kann aber auch in den Be-
rufsbildungszentren des Hand-
werks erfolgen“. Die Berufsschule
wird nicht erwähnt. 

Dies bedeutet, in dem wesentli-
chen Punkt des neuen Konzepts
kommt die Berufsschule nicht
mehr vor. Die Berufsschule läuft da-
mit Gefahr, auf der Strecke zu blei-
ben. 

Der VLB kündigt erbitterten 
Widerstand an
Gegen diesen Plan wird sich der
VLB mit allen Mitteln wehren. Wir
lassen uns nicht auf die Vermitt-
lung von Kernqualifikationen redu-
zieren. Es wäre gesellschaftlich
nicht zu verantworten, die hohe
Kompetenz der Lehrkräfte sowie
die auf hohem Niveau stehende
Ausstattung unserer Schulen nur
zum Teil zu nutzen. Kein Betrieb
würde sich so verhalten. Er würde
sich vielmehr fragen, wie kann ich
die vorhandenen Ressourcen opti-
mal nutzen, um das Unterneh-
mensziel zu erreichen. 

Der Zentralverband will mittelfri-
stig (bis 2003) circa 1,8 Mrd. DM in
die überbetrieblichen Ausbildungs-
stätten investieren und verstärkt die
fachliche und pädagogische Weiter-
bildung der Ausbilder vorantreiben.
Es kann nicht wahr sein, dass ernst-
haft überlegt wird, die Berufsschule
aus einem wichtigen Teil der Ausbil-
dung herauszukatapultieren. 

Zustimmung zur Modernisierung
des Prüfungswesens
Positiv gegenüber steht der VLB den
Absichten des Zentralverbandes zur
Modernisierung des Prüfungswe-
sens, die sich in folgenden Punkten
manifestiert: 
• Die Zwischenprüfung in der jetzi-

gen Form ist überholt.
• In Zukunft soll die Zwischenprü-

fung auf die Abschlussprüfung
angerechnet werden.
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Denkansätze zur künftigen Berufsausbildung, Teil 2: 

Das Konzept des deutschen Handwerks: 
Bleibt die Berufsschule auf der Strecke?

ALEXANDER LIEBEL



• Wahlpflichtbausteine werden ge-
sondert geprüft und im Prü-
fungszeugnis ausgewiesen.

• Einsatz von Multimedia im Prü-
fungswesen.

Darüber hinaus fordern wir die
Umsetzung des „Drittel-Modells“
im Prüfungswesen, wie es z. B. auch
von Daimler-Chrysler propagiert
wird. „Drittel-Modell“ im Prüfungs-
wesen bedeutet, die Prüfungsergeb-
nisse setzen sich zusammen aus 1/3

Noten der Berufsschule, 1/3 Leistun-
gen im Betrieb und 1/3 Leistungen in
einer zentralen Prüfung. Dies ist ein

innovativer Ansatz, der sich passge-
nau in das duale System integrieren
lässt und gleichzeitig allen Beteilig-
ten nützt, weil sich darin ein Ergeb-
nis widerspiegelt, das den Zufällig-
keiten einer Stichtags-Prüfung kei-
ne Chance lässt.

Fazit: Zustimmung und Wider-
stand des VLB
Der VLB besitzt eine differenzierte
Position zum Konzept des Zentral-
verbandes des Deutschen Hand-
werks.

Die Forderung nach Differenzie-
rung während der Ausbildung sowie

nach der Modernisierung des Prü-
fungswesens finden in weiten Teilen
unsere Zustimmung. 

Erbitterten Widerstand werden
wir allen Bestrebungen entgegen-
setzen, die darauf hinauslaufen, die
Berufsschulen von Teilen der Aus-
bildung auszusperren. Nur gemein-
sam mit den Berufsschulen ist es
möglich, unter verantwortungsbe-
wusstem Einsatz der vorhandenen
Ressourcen, eine zukunftsorientier-
te berufliche Ausbildung zu ge-
stalten. 
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PETER THIEL

München, Ende Oktober. Parla-
mentarischer Abend nach bewähr-
tem Strickmuster: Das Gespräch
verläuft gemäß Tischvorlage. Kür-
zere und längere Statements seitens
der Abgeordneten und der VLB-
Vertreter, viele gute Absichten und
eine freundliche Atmosphäre. Sie
wirkt sich nachhaltig auf den Erfolg
aus, der sich freilich nicht exakt be-
stimmen lässt bei solchen Runden. 

Gesprächspartner an jenem Ok-
toberabend sind Mitglieder der
SPD-Landtagsfraktion, Experten
aus den Ausschüssen für Jugend/
Bildung/ Sport, Öffentlicher Dienst
und Haushalt.

Parlamentarische Abende zur
beruflichen Bildung stehen nicht
gerade im Ruf Massenveranstaltun-
gen zu sein. Demgemäß kann man
mit einem knappen Dutzend Gä-
sten nicht unzufrieden sein, wenn-
gleich es schon stärkere Nachfrage
gab in all den Jahren, da der Ver-
band solche Veranstaltungen
durchführt. Wie bei der Lehrerfort-
bildung gilt hier das Multiplika-

tionsprinzip. Nicht jeder Abgeord-
nete kann schließlich alles wissen
bei der heutigen Informationsdich-
te; im Entscheidungsfalle sind die
Spezialisten der Fraktion zur Stelle.
Für Fragen der beruflichen Bildung
sind dies die Experten aller drei
Landtagsfraktionen aus den oben
genannten Ausschüssen. 

Wie gesagt, die Tischvorlage bil-
dete den roten Faden. Sie enthielt
folgende Themen: 

Die Lehrstellenversorgung im
Ausbildungsjahr 1999/2000 
Landesweit werde mit einem Schü-
lerplus von durchschnittlich 2,2 %
gerechnet, wobei sehr starke
Schwankungen zwischen den Re-
gionen und den Branchen zu be-
rücksichtigen seien, erklärt VLB-
Vorsitzender Hermann Sauerwein,
der die Gesprächsleitung inne hat.
Die stärksten Zuwächse verzeich-
nen die Kfz-Branche, die Gastrono-
mie und die IT-Berufe.

Rote Karte für das Sprengel-
splitting 
Der VLB machte in den letzten
Wochen diverse Eingaben an den

bayerischen Landtag. Diese be-
trafen Änderungen des BayEUG.
Diese Eingaben stehen auf dem
Programm zur am nächsten Tag
vorgesehenen Sitzung des Aus-
schusses „Jugend, Bildung,
Sport“. Welche glückliches Timing
also!

Ein Begriff macht die Runde
und löst Kopfschütteln aus: das
sog. Sprengelsplitting, das vom
Kultusministerium vorgesehen
ist, das aber niemand will. Worum
geht es dabei? Berufsschüler mit
einem selteneren Beruf werden
bekanntlich einem Fachsprengel
zugewiesen, dessen Schule ir-
gendwo im Lande liegen kann.
Diese Schüler sollen den allge-
meinbildenden Teil des Unter-
richts an ihrer Heimatberufs-
schule absolvieren, den fachli-
chen aber an der zuständigen
Sprengelschule, die nicht mit der
Heimatberufsschule identisch
sein muß.

Die Gründe für die Ablehnung
einer solchen Lösung liegen auf der
Hand: Berufsschulunterricht ist als
ganzheitlicher Bildungsvorgang
gedacht. Er ist kein Abchecken von
isoliert abzuleistenden Unter-
richtsmodulen, ganz abgesehen
von den sozialen Komponenten
des Schullebens. „Auch die Kam-
mern haben die rote Karte gezückt
als sie von einem solchen Vorhaben
Kenntnis bekamen“, berichtete
Sauerwein.

Parlamentarischer Abend mit der SPD-Landtagsfraktion:

Vertrauen in die Verlässlichkeit des 
Multiplikationsprinzips
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Es sagten u.a.:

1 „Es krankt ganz einfach an den Prüfungen.
Neue Lehrpläne, moderner Unterricht,
motivierte Lehrer aber völlig antiquierte
Prüfungen.“ VLB-Landesvorsitzender 
Hermann Sauerwein (rechts) und MdL
Eberhard Irlinger. 

2 „Über den Wahltag hinausdenken, das 
Beschaffungssystem ändern und die 
Schulen mit Leasing aktuell aufrüsten 
sowie regionale Initiaven starten“.
MdL Johannes Straßer (links). Rechts 
Alfred Weigand, der BV-Vorsitzende von
Schwaben. 

3 „Die Lebensbedingungen der Referendare
haben sich krass verschlechtert. 
Mein Appell: Petitionen einrichen“. 
MdL Friedrich Odenbach. 

4 Gegen eine zu frühe Spezialisierung in 
der Schule und für eine Berufseingangs-
stufe für Jugendliche ohne Hauptschul-
abschluss. Karin Pranghofer, Berufsbil-
dungsexpertin der Fraktion: „Und wie
steht es mit der Qualifikation der Lehrer
für neue Berufe?“

5 Eberhard Irlinger, schulpolitischer Spre-
cher der Fraktion: „Den Berufsschulen
mehr Freiräume bei der Unterrichts-
organisation und überhaupt mehr Selb-
ständigkeit einräumen.“

6 „Das Thema Fortbildung nicht nur auf 
die Mittel verengen; der Zeitaufwand für
die Kolleginnen und Kollegen ist beträcht-
lich“. Armin Ulbrich, stellvertretender
VLB-Landesvorsitzender. 

7 Partnerschaft mit einer beruflichen 
Schule im Kosovo? Karin Radermacher,
stellvertretende Fraktionsvorsitzende. 

8 Johanna Muggendorfer-Werner, stellver-
tretende Fraktionsvorsitzende: „Entschei-
dend für die jetzt erträgliche Situation auf 
dem Lehrstellenmarkt ist das Sofortpro-
gramm der Bundesregierung. Laut Jagoda
hat sich eine halbe Million Betriebe von
der Ausbildung verabschiedet.“

1

3 4

5 6

7 8

2



Eine Notenschwelle für die 
berufliche Oberstufe
Für die voraussichtlich letzten
BAS-Schüler – derzeit ca. 1 500 lan-
desweit – werden angemessene
Bedingungen beim Einfädeln in
den weiterführenden Bildungs-
gang gefordert. 
Die Aufnahme in die berufliche
Oberstufe – in die BOS gleicherma-
ßen wie in die FOS – soll nach Vor-
stellung des Verbandes an eine No-
tenschwelle von 3,33 gebunden
werden. Dies beuge einer zu star-
ken Schülerfluktuation während
der Probezeiten vor und verhinde-
re zu starke Schwankungen bei
den Klassenstärken. 

Vorschläge zur Reform der 
beruflichen Bildung 
VLB-Landesvorsitzender Sauer-
wein berichtet u. a. über das The-
senpapier des DIHT, über das neue
Ausbildungkonzept des Hand-
werks und über das Daimler-
Chrysler-Modell. Angesichts die-
ser Reformvorschläge, die übri-
gens in regelmäßiger Folge in „VLB
akzente“ besprochen und kom-
mentiert werden, fordert er den
Erhalt des Berufsprinzips (statt des
Betriebsprinzips), wie es u. a. in
den VLB-Markierungspunkten zur
Bildungspolitik bereits festge-
schrieben ist. Weitere Forderun-
gen des VLB: Möglichkeiten zur
flexibleren Gestaltung des Unter-
richts sowie Änderungen bei 

den Berufsabschlussprüfungen, so
z. B. die Einbeziehung der Berufs-
schulnoten in die Abschlusszeug-
nisse oder die Regionalisierung
der Prüfungen. 

Blutjung und fachlich unerfahren 
Sowohl die Fortentwicklung und
Sicherung der universitären Aus-
bildung für das Lehramt an beruf-
lichen Schulen als auch der aktuel-
le Modellversuch „Eigenständiger
Ausbildungsgang für Fachlehre-
rinnen H/H“ nehmen einen brei-
ten Raum in der Gesprächsrunde
ein. Nach Vorstellung der CSU-
Landtagsfraktion soll bei der Aus-
bildung der genannten Fachlehre-
rinnen auf den Besuch der Fach-
akademie für Hauswirtschaft ver-
zichtet werden. Die jungen Damen
sollen unmittelbar nach dem Er-
werb des mittleren Schulabschlus-
ses an einem Staatsinstitut zu
Fachlehrerinnen ausgebildet wer-
den. Für die genannten Fachaka-
demien im Lande würde dies ei-
nen gefährlichen Aderlass, wenn
nicht gar den Todesstoss bedeu-
ten. „Ausserdem wären die so aus-
gebildeten Lehrkräfte noch blut-
jung und beruflich völlig unerfah-
ren, wenn sie auf die Schüler losge-
lassen werden“, gibt der VLB zu
bedenken. 

„Ebenso wie die genannte Fach-
lehrerinnenausbildung sind die
Zweidrittelverträge für unsere Re-
ferendare in die Schusslinie gera-

ten“, sagte Sauerwein im Hinblick
auf die gegenwärtige Einstellungs-
praxis beim Staat. Diese Praxis
müsse sich strikt ändern. „Heuer
hatten die Kommunen bei der
Neueinstellung die Nase vorn und
die staatlichen Schulen fast durch-
wegs das Nachsehen, weil das Ein-
stellungsverfahren des Staates erst
zu Beginn der Sommerferien an-
lief“. 

Fragen zur Dienstrechtsreform 
Zur Sprache kommen u.a. auch die
Altersteilzeit, die Teildienstfähig-
keit und neue Arbeitszeitmodelle
(vgl. auch S. 14ff).

Konsens zwischen den Ge-
sprächsteilnehmern besteht letz-
lich auch über die Notwendigkeit
einer echten Schulreform im Frei-
staat: die momentanen eher forma-
len Veränderungen in der Bil-
dungslandschaft verdienen es noch
nicht, als Reformschritte bezeich-
net zu werden. Dazu seien erns-
thafte innerschulische und inhaltli-
che Innovationen erforderlich.

Für die Gäste aus dem Maximi-
lianeum war der Abend mit Sicher-
heit wiederum ein Gewinn, und
der VLB vertraut jetzt sowohl auf
die Langzeitwirkung als auf die
Verlässlichkeit des Multiplikato-
renprinzips.

Lobby-Maßnahmen benötigen
eben nicht nur Überzeugungs-
kraft, sondern auch ein hohes Maß
an Geduld.
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Schön, mal wieder was von Herrn
Zehetmair zu hören, wenns auch
nicht gerade zum Jubilieren ist, was
er verkündete. Vor der in Regens-
burg erscheinenden Mittelbayeri-
schen Zeitung äußerte sich der jetzi-
ge Kunst- und Wissenschaftsmini-
ster zur Lehrerbildung und warf da-
bei – ob gewollt oder ungewollt, das
sei dahingestellt – ganz ordentlich
Nebel. „Ich bin fest davon überzeugt
– und jetzt sage ich etwas Kühnes,
was ich noch nie in dieser Deutlich-
keit gesagt habe – dass wir sehr bald
dazu übergehen müssen einen Teil
der Hauptschullehrer in den Fach-
hochschulen auszubilden, vor allem
die, die in den praktischen Fächern
unterrichten“, wird Zehetmair in
dem Blatt zitiert. 

Völlig unvermittelt und ohne je-
den Zusammenhang zog er gleich
noch die Lehrer an beruflichen
Schulen mit ins Boot: „Mit mir ist es
nicht zu machen“, so der Ex-Kultus-
minister, „Berufsschullehrer an der
FH auszubilden und dann zu sagen,
also sind sie gehobener Dienst und
werden wie Inspektoren bezahlt“
(bitte den Satz zweimal lesen!). 

Welch noble Geste! Finanziell will
er die Lehrer an beruflichen Schulen
also nicht im Regen stehen lassen,
der Herr Staatsminister. Das Pro-
blem ist jedoch nicht nur ein stan-
despolitisches, sondern in erster Li-
nie ein bildungspolitisches. 

Weiterhin offenbarte Herr Zehet-
mair der Mittelbayerischen Zeitung:
„Für ein Lehramt, das junge Leute
anvertraut bekommt, die für einen
praktischen Beruf ausgebildet wer-
den, die also auch mehr Neigung ha-
ben zum praktischen Tun, wäre mit
Recht zu fragen, ob da nicht auch
ein Lehrer hergehört, der selbst ein-
mal einen Beruf in Handwerk oder
Industrie ausgeübt hat“. Ganz recht,
Herr Minister, das fordert der VLB
schon lange: Junge Lehrer, die von
der Pike auf gelernt haben. Nur ist

das – wie von Herrn Zehetmair ge-
meint – kein Argument für eine Ver-
lagerung der Lehrerausbildung an
die FH. 

Wer nur ein bißchen Einblick hat
ins berufliche Schulwesen, wer sich
zu dessen ganzheitlichem Bildungs-
auftrag bekennt – ein Bildungsauf-
trag bei dem die allgemeinbilden-
den Fächer eine zentrale Rolle spie-
len – und wer sich nur eine Spur Ge-
danken gemacht hat über Sinn und
Umsetzung neuer didaktischer An-
sätze (z. B. der Lernfeldtheorie), der
kann ob solch schlichter Vereinfa-
chung nur den Kopf schütteln. 

Dabei hat Zehetmair nicht immer
so gedacht, das wollen wir anerken-
nend festellen: Gern erinnern wir
uns beispielsweise des 2. VLB-Be-
rufsbildungskongresses in Weiden,
als er – damals verhindert selbst zu
kommen – seinen ranghöchsten Be-
amten, MD Josef Hoderlein, zu fol-
gender Aussage bei der Festveran-
staltung autorisierte: 

„ … Der akademische Lehrer-
nachwuchs für die beruflichen
Schulen ist für seine Aufgabe in der
Kombination von abgeschlossener
Berufsausbildung oder einjährigem
Berufspraktikum, einschlägigem
Hochschulstudium und Referenda-
riat gut vorbereitet. Ausgehend von
einem Votum des Wissenschaftsra-
tes und verstärkt durch den Ausbau
der Fachhochschulen, ist die Frage
einer Verlagerung der Berufsschu-
lehrerausbildung an die FH in die
Diskussion geraten. Minister Zehet-
mair hat hierzu ein klärendes Wort
versprochen. In seinem ausdrückli-
chen Auftrag kann ich dieses Ver-
sprechen einlösen … Der Entwurf
der neuen Rahmenvereinbarung
über die ‚Ausbildung und Prüfung
für ein Lehramt an beruflichen
Schulen‘ steht in der KMK vor der
Verabschiedung. Unter Nr. 3.1 wird
verankert: Das Studium erfolgt an
wissenschaftlichen Hochschulen.
Es umfasst erziehungswissenschaft-

liche und fachwissenschaftliche
Studien. Zum Studium der Erzie-
hungswissenschaften gehören auch
gesellschaftswissenschaftliche Stu-
dien … Diese fundamentale Aussa-
ge ist in der KMK unstrittig. Damit
sollten alle Spekulationen, Irritatio-
nen und Ängste beendet sein“. 

Diese Aussage war als „Weidener
Botschaft“ in die Verbandsgeschich-
te eingegangen, und die Lehrer an
beruflichen Schulen haben sie nicht
nur gern gehört, sondern auch sehr
ernst genommen, darauf dürfen wir
mit Nachdruck hinweisen. 

Was immer die Motive für Zehet-
mairs merkwürdigen Gesinnungs-
wandel sein mögen, eines wollen wir
in aller Deutlichkeit feststellen:
Durch nichts ist bewiesen, dass die
Lehrerausbildung an der Fachhoch-
schule bedarfsgerechter ist als an der
Hochschule, im Gegenteil. Den für
den fachlichen Unterricht erforderli-
chen Praxisbezug bringen die Lehrer
an beruflichen Schulen aus ihrem
angestammten Berufsfeld und viel-
fach aus einer profunden Berufsaus-
bildung mit. Wie gesagt, Herr Zehet-
mair hat uns auf seiner Seite, wenn
er als Voraussetzung für das Studium
des Lehramtes an beruflichen Schu-
len grundsätzlich eine Berufsausbil-
dung fordert. Was unser Lehrer-
nachwuchs aber darüber hinaus für
die Bewältigung seines Bildungs-
und Erziehungsauftrags benötigt, ist
ein umfassender geistes- und gesell-
schaftswissenschaftlicher Hinter-
grund, das hatte Kultusminister Ze-
hetmair in Weiden ja in aller Deut-
lichkeit ausrichten lassen. 

Berufliche Bildung ist mehr als
Ausbildung, das hat Zehetmair als
Kultusminister oft genug betont. Er
hat die Ganzheitlichkeit dieses alter-
nativen Bildungsganges immer wie-
der herausgestellt und sich bei zahl-
reichen Anlässen und Gelegenhei-
ten zur Gleichwertigkeit von berufli-
cher und allgemeiner Bildung be-
kannt. Warum er das während des
letzten Jahres offenbar vergessen
hat und jetzt plötzlich zu zündeln
beginnt? Darüber kann man nur
spekulieren. Peter Thiel
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Merkwürdiger Gesinnungswandel



MANFRED GREUBEL

1. Altersteilzeit

Hierzu wurden ergänzend zum
BayBG am 19. August 1999 Duch-
führungshinweise im Bayr. Staats-
anzeiger Nr. 45 veröffentlicht. 

Die wesentlichen Punkte sind:
Arbeitszeit: 50 % der in den letzten

fünf Jahren durchschnittlich ge-
leisteten Arbeitszeit bis zum Ru-
hestand (Antragsruhestand oder
Regelaltersgrenze); Blockbildung
ist möglich. Bruchteile werden
über die Gesamtperiode ausge-
glichen. 

Besoldung: 83 % der fiktiven Netto-
dienstbezüge aus der in den letz-
ten fünf Jahren durchschnittlich
geleisteten Arbeitszeit (Beispiel
siehe Anlage 1). Bei Nichtin-
anspruchnahme erfolgt ein Aus-
gleich in Höhe der Mehrabeits-
vergütung.

Sonderzuwendung: 83 % in Höhe
der fiktiven Nettodienstbezüge
unter Berücksichtigung des je-
weils für das aktuelle Jahr gülti-
gen Faktors. Stichtag ist der 1. De-
zember.

Urlaubsgeld: Entspricht der Rege-
lung wie bei der Sonderzuwen-
dung. Stichtag 1. Juli.

Versorgung: 90 % der durchschnitt-
lich in den letzten fünf Jahren ge-
leisteten Arbeitszeit wird als ru-
hegehaltsfähige Dienstzeit be-
rücksichtigt. Diese muss mit dem
jeweiligen Ruhegehaltssatz mul-
tipliziert werden. Bei vorgezoge-
ner Ruhestandsversetzung wird
ein Versorgungsabschlag berech-
net. Bei der Quotelung der Aus-
blidungs- und Zurechnungszei-
ten gilt ebenfalls die 9/10 Rege-
lung.

Jubiläumsdienstalter: Jedes Jahr der
Altersteilzeit wird – wie die son-
stige Teilzeit – in vollem Umfang
berücksichtigt.

Altersgrenze: Die Antragsteller müs-
sen bei Antragstellung im Zeit-
raum vom 1. Aug. 1999 bis 31. Ju-
li 2000 das 60. (58.), vom 1. Aug.
2000 bis 31. Juli 2001 das 59. (57.),
vom 1. Aug. 2001 bis 31. Juli 2002
das 58. (56.), vom 1. Aug. 2002 bis
31. Juli 2003 das 56. (55.), ab 1.
Aug. 2003 das 55. Lebensjahr voll-
endet haben. Die Altersangaben
in Klammern gelten für Schwer-
behinderte.

Für den Beginn gilt bei Lehr-
kräften die Regelung wie für die
Altersermäßigung.

Kannregelung: Der Antrag wird nur
dann genehmigt, wenn keine be-
sonderen dienstlichen Gründe
entgegenstehen.

Altersermäßigung: entfällt.
Beihilfe: Der Beihilfeanspruch be-

steht auch bei unterhälftiger ATZ.

Mindestzeitraum: ein Jahr
spätester Antritt: 31. Juli 2004
Mitbestimmung des Personalrats: Es

besteht im Rahmen des Art. 75
Abs.1 BayPVG unter Berücksich-
tigung von Art. 75 Abs. 2 BayPVG
ein Mitbestimmungsrecht.

2. Begrenzte Dienstfähigeit
(Teildienstfähigkeit)

Es gilt folgende Regelung:
Einbezogen werden Lehrkräfte

ab dem 50 Lebensjahr, wenn keine
anderweitige – auch unterwertige -
Verwendung möglich ist und die
Dienstfähigkeit noch mindestens 
50 % beträgt. Bei einer unterwerti-
gen Beschäftigung ist die Zustim-
mung erforderlich. 

Es ist eine Reaktivierung (auch
unterwertig) von Ruhestandsbeam-
ten möglich, wenn diese das 50. Le-
bensjahr vollendet haben. 

Die Besoldung erfolgt minde-
stens in Höhe des erreichten Ruhe-
gehalts. Es ist darüberhinaus in 
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Das 15. Gesetz zur Änderung beamtenrechtlicher
Vorschriften vom 22. Juli 1999

Berechnungsbeispiel: 

Besoldungsrechtlicher Aspekt

Besoldung = Monatsnetto Altersteilzeit + steuerfreier nicht ruhegehaltfähiger Zuschlag

Steuerfreier Zuschlag = 83 % der fiktiven Nettobezüge aus Durchschnitt der letzten 5 J. ab-
züglich des Monatsnettos bei Altersteilzeit

Bruttobezüge
= Grundgehalt + Familienzuschlag
+ Stellenzulage + Amtszulage
+ Überleitungszulage

Bruttobezüge
– Lohnsteuer unter Berücksichtigung 

eines Freibetrages (aktuelle StKl)
– Solidaritätszuschlag – Kirchensteuer-

pauschale (8 %)

Berechnung der fiktiven 83 % Nettobezüge
aus folgenden Bruttobezügen (Steuerfrei-
beträge werden nicht berücksichtigt)

Ermittlung der Nettobezüge (Steuerfreibe-
träge werden berücksichtigt) 

Beispiel 1:
Lehrkraft, Besoldungsgruppe A 14, Besol-
dungsstufe 12, verheiratet, Steuerklasse III

Vollzeit Teilzeit
brutto 8 011,71 4 005,86
netto 6 267,80 3 621,09
83 % 5 202,27
Zuschlag 1 581,18
Dienstbezüge 5 202,27

Beispiel 2:
Lehrkraft, Besoldungsgruppe A 12, Besol-
dungsstufe 12, verheiratet, Steuerklasse IV,
durchschnittliche Arbeitszeit in den letzten
fünf Jahren 80 %

80 % Basis 40 % Teilzeit
brutto 5 385,14 2 692,57
netto 4 017,95 2 308,66
83 % 3 334,90
Zuschlag 1 026,24
Dienstbezüge 3 334,90

ACHTUNG! Der steuerfreie Zuschlag führt zu einer Erhöhung des Steuersatzes und somit
zu einer Nachzahlung in Höhe von ca. 2 500 DM.



§ 72 a Abs. 2 BBesG vorgesehen, ei-
nen nichtruhegehaltsfähigen Zu-
schlag zu gegewähren. Hierzu muss
jedoch die Bundesregierung eine
Verordnung mit Zustimmung des
Bundesrates erlassen. Bis jetzt liegt
diese Verordnung nicht vor. 

Die Zeiten der begrenzten
Dienstfähigkeit sind anteilsmäßig
ruhegehaltsfähig; mindestens je-
doch mit zwei Drittel. 

Diese Maßnahme ist zunächst bis
zum 31. Dezember 2004 befristet. 

3. Neue Arbeitszeitmodelle

Im Art. 80 BayBG und 80a BayBG
wurden Regelungen aufgenommen,
die es zulassen, die regelmäßige Ar-
beitszeit flexibler zu gestalten. Da-
bei handelt es sich um folgende Mo-
delle:
• Verpflichtendes Ansparmodell:

Dies ist insbesondere für den
Schulbereich maßgeblich. Der An-
sparbereich soll dabei den 
Zeitraum von 10 Jahren nicht über-
steigen. Der Ausgleich kann durch
Arbeitszeitverminderung oder
gänzliche Freistellung erfolgen.
Gesamtumfang zehn Stunden am
Tag und durchschnittlich 50 Stun-
den in der Woche. Die letzteren
Angaben sind für den Schulbe-
reich entsprechend anzupassen. 

• Freiwilliges Ansparmodell: Es
kann auf Antrag eine höhere als
die regelmäßige Arbeitszeit be-
willigt werden, wenn keine zwin-
genden dienstlichen Gründe ent-
gegenstehen.

• Teilzeitbeschäftigung im Block-
modell: Es kann die ermäßigte
Arbeitszeit bis zur regelmäßigen
Arbeitszeit erhöht werden. Da-
nach erfolgt eine Phase der teil-
weisen oder gänzlichen Freistel-
lung.  Der gesamte Bewilligungs-
zeitraum darf höchstens sieben
Jahre betragen. 

Der Art. 80a Abs. 5 nennt Um-
stände – z. B. Beendigung des Beam-
tenverhältnisses oder Beurlaubung
aus arbeitsmarktpolitischen Grün-
den – nach denen ein Widerruf mit
Wirkung in die Vergangenheit mög-
lich ist. Dies stellt die Voraussetzung

dar, damit die erbrachten Vorlei-
stungen ausgeglichen werden kön-
nen, da Verwaltungsakte gem. Art 49
BayVwVfG nur für die Zukunft wi-
derrufen werden können. Die Aus-
gleichsregelungen werden später
erläutert.   

4. Nebentätigkeit

Eine Änderung hat es vor allem im
Bereich der genehmigungspflichti-
gen Nebentätigkeit gegeben. Es
wurde aufgenommen, dass das Vor-
liegen eines Versagensgrundes be-
sonders zu prüfen ist, wenn abzuse-
hen ist, dass die Entgelte und geld-
werten Vorteile aus genehmigungs-
pflichtigen Nebentätigkeiten im Ka-
lenderjahr 30 % der jährlichen Voll-
zeitdienstbezüge überschreiten
werden. Die Genehmigung ist auf
längstens fünf Jahre zu befristen. Es
kann verlangt werden, dass über al-
le im Kalenderjahr ausgeübten ge-
nehmigungspflichtigen Nebentätig-
keiten eine Aufstellung nebst Anga-
be von erhaltenen Entgelten und
geldwerten Vorteilen vorgelegt wird.
Für vor dem 1. August 1999 erteilte
unbefristete Nebentätigkeitsgeneh-
migungen gibt es ein Übergangsre-
gelung. So endet der Bewillligungs-
zeitraum fünf Jahre nach der Ertei-
lung. Frühestens jedoch mit Ablauf
des 31. Juli 2000.

Bei den genehmigungsfreien Ne-
bentätigkeiten ist es gelungen, für
Tätigkeiten nach Art. 74 Abs. 1 Ziff. 5
BayBG – z. B. Vorträge, schriftstelle-
rische Veröffentlichungen - eine ge-
nerelle Aufzeichnungspflicht zu ver-
hindern. So besteht diese Aufzeich-
nungspflicht nur dann, wenn An-
haltspunkte für eine Verletzung von
Dienstpflichten vorliegen. In der
Entwurfsfassung war dies bei be-
gründetem Anlass der Fall.    

5. Beurlaubung

Es ist nach Art. 80c Abs.4 BayBG
nunmehr möglich, eine arbeits-
marktpolitische Beurlaubung ab
der Vollendung des 50. Lebensjah-
res genehmigt zu bekommen. Der
Urlaub muss sich bis zum Beginn
des Ruhestandes erstrecken. 
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Wenn alle Welt sich derzeit im Mil-
lenniums-Rausch befindet und der
„großen und so schön bewegten
Zeiten“ harrt, die demnächst ver-
meintlich über uns herein brechen,
will ich nicht abseits steh’n und die
letzte Gelegenheit in diesem Jahr, -
zehnt, -hundert, ja sogar Jahrtau-
send nutzen, um an dieser Stelle
Rückblick zu halten auf das, was
sich in den letzten Jahren, be-
schleunigt durch die politischen,
wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Entwicklungen für unsere
Schulen und damit zwangsläufig
auch für uns als Lehrer verändert
hat.

Die (Jugend)-Arbeitslosigkeit
mit ihren existentiellen Folgen für
den – immer häufiger ausbleiben-
den – Nachwuchs ist hinlänglich
bekannt und beklagt. Und bisher
haben auch neue (?) Konzepte
nicht ausreichend bewirkt, diesen
Missstand nennenswert zu verrin-
gern. Parallel und nicht folgenlos
entwickel(te)n die elektronischen
Medien eine arbeitsmarkt- und be-
wusstseins-beeinflussende Dyna-
mik epochalen Ausmaßes. Indem
sie alle Berufs- und Lebensbereiche
durchdringen, lassen sie uns Leh-
rern auf Dauer kaum eine Chance,
ihre wie auch immer geartete Wir-
kung zu ignorieren. Uns gar alte
Zeiten herbei zu wünschen bedeu-
tete, an der Realität vorbei zu
schauen.

Der dritte Aspekt , auf den ich
hier – für manchen vielleicht über-

raschend – die Aufmerksamkeit
lenken möchte, ist die Ent-
Deckung des EQ, soll heißen, der
allmählichen Anerkennung der
emotionalen Intelligenz, sprich:
Der Bedeutung der Gefühle für un-
seren Erfolg im Leben, mithin auch
für den im Beruf.

Schon seit etlichen Jahren wur-
den diese Erkenntnisse von Seiten
der Psychologie immer stärker ins
Bewusstsein der Öffentlichkeit ge-
drängt, und der Erfolgsautor Dani-
el Goleman ist mit seinem Bestsel-
ler „Emotionale Intelligenz“ schon
lange auf den oberen Plätzen der
Verkaufslisten zu finden. Hierzu
wurden nun aber – für manche
Skeptiker besonders wichtig - auch
von der naturwissenschaftlichen
Fraktion Ergebnisse von Hirnfor-
schern veröffentlicht, die nachwei-
sen, wie Stress und Angst Blocka-
den verursachen, die uns in un-
serm Leben in vielfältiger Weise be-
einträchtigen, indem sie dafür sor-
gen, dass Resultate jeglicher
Bemühungen nicht so optimal aus-
fallen, wie das ohne diese Hemm-
nisse der Fall sein könnte. Und an
dieser Stelle haben wir als Lehrer,
nicht nur an beruflichen Schulen,
für das neue Jahrtausend eine neue
Aufgabe, aber auch eine neue
Chance. Wir können unseren
Schülern keine Arbeitsplätze be-
schaffen, aber neben der fachli-
chen Qualifizierung können wir ih-
nen Hilfestellung geben und Ange-
bote lancieren, die ihren Umgang
mit sich selbst und ihrer Umge-
bung verbessern helfen.

Dazu gehören der bewusste und
gezielte Umgang mit Stress, der si-
cher zeitweise unvermeidbar ist,
ebenso wie das Erkennen von
Machtstrukturen und Irrationa-
litäten am Arbeitsplatz . Dass diese
Phänomene nicht nur menschlich
gesehen, sondern auch unter öko-
nomischem Blickwinkel immer
bedeutsamer werden, zeigen Zah-
len über Mobbing am Arbeitsplatz.

Am 5. 11. 1999 meldete die Tages-
presse, dass laut AOK „zwischen 2
und 4 % aller Beschäftigten von
Mobbing betroffen“ seien. Dabei
werden Beträge von 30 000 bis
100 000 DM pro Arbeitnehmer ge-
nannt, die durch den physischen
und psychischen Schaden bei de-
nen zusammen kommen, die zum
Opfer solcher Hetz-Aktionen wer-
den. Wenn schon der derzeitige
Zustand und manche absehbaren
Entwicklungen des Arbeitslebens
unserer „modernen Zeiten“ nicht
ausreichen, dass man die Acht-
samkeit schärft und Präventiv-
maßnahmen gegen derartige
Praktiken ergreift, wird man späte-
stens dann, wenn die wirtschaftli-
chen Folgen dieser Phänomene
deutlicher hervortreten, darüber
nachdenken, ob man ihnen nicht
doch besser vorbeugend begegnen
sollte.

Erfahrungsgemäß wäre es von
Vorteil, nicht zu warten, bis der
Druck von außen Berufsschulleh-
rer nötigt, sich kompetent zu ma-
chen, wie sie in ihrem Unterricht
emotionale Intelligenz vermitteln
können. Dann ist dieser Schritt für
sie nämlich schwieriger und es für
eine Gruppe von Schülern wahr-
scheinlich schon zu spät.

Ein Blick in die Literatur könnte
da wertvolle Anstöße vermitteln.
Vielleicht ist ja zum Weihnachtsfest
noch Platz auf dem Wunschzettel -
dann empfehle ich das oben er-
wähnte Buch von Daniel Goleman
oder die übrigens auch buchästhe-
tisch etwas anders als üblich konzi-
pierten Werke des Hirnforschers
Gerald Hüther „Wie aus Stress Ge-
fühle werden“ bzw. „Biologie der
Angst“.

Die Einbeziehung und Umset-
zung emotionaler und sozialer
Lernziele im Unterricht neben den
Fachlernzielen könnte wegwei-
send sein für die Arbeit an Berufs-
schulen im kommenden Jahrtau-
send. Machen wir uns also lieber
freiwillig auf den Weg, bevor äuße-
re Umstände uns zum Aufbruch
zwingen.
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DR. CURT CHEAURÉ

Der Countdown läuft. Nicht nur in
Paris auf dem Eifelturm, weltweit
zählen Jahrtausenduhren die letz-
ten Tage unseres Jahrhunderts. Fin
de siècle. Weltuntergangsstim-
mung?

Eher nicht. Nein, die apokalypti-
schen Reiter werden wohl nicht
kommen. Krieg, Pest, Hunger und
Tod, mit ihnen haben noch Albrecht
Dürer und seine Zeitgenossen ge-
rechnet. 1498 hat der grosse Künst-
ler Nürnbergs mit seinem berühm-
ten Holzschnitt die Zeitängste vor
1500 ins Bild gesetzt. Die meisten
Menschen heute rechnen mit dem
kleinen Weltuntergang: der ‚Millen-
nium Bug‘ wirft die Hightech-Ge-
sellschaft vorübergehend aus der
Bahn. Der kleine Datumssprung
von 99 auf 00 lässt die Computer
verrückt spielen: E-Werke schalten
ab, Sirenen heulen los, Lifte bleiben
stecken, Radarschirme fallen aus,
Ampeln schalten nicht mehr, Kran-
kenhäuser werden Notstromaggre-
gate benötigen, … Gut, wenn ich für
meine Daten Sicherungskopien an-
gelegt habe. 

Dass die nuklearen Atomarsenale
ausser Kontrolle geraten, befürch-
ten nur ganz wenige. Eher schon,
dass man von der ultimativen Sylve-
sterparty wegen Störungen im inter-
nationalen Flugverkehr nicht mehr
rechtzeitig an den Arbeitsplatz
zurückkommt. Was mit den Börsen-
kursen geschieht, ist natürlich auch
noch nicht abzusehen. Aber das ist
bei Aktienspekulationen ja immer
so. Also: keine Panik auf der Titanic!

Endzeitstimmung light. Ein we-
nig Nervenkitzel. So wie wenn es
gilt, die Erde gegen die Ausserirdi-
schen zu verteidigen – in Endzeit-
spielen im Computer. Jugendliche
spielen Outcast, Quake, Unreal oder
Doom, wenn sie sich den Weltunter-
gangsnervenkitzel geben wollen. 

Natürlich versuchen auch religiö-
se Gruppierungen die Gunst des Ka-
lenders für ihre fromme Propagan-

da zu nutzen. Endzeitbotschaften
sollen in der weithin materialistisch
und auch areligiös gewordenen
Postmoderne der Wohlstandsstaa-
ten die Menschen zurück zum Glau-
ben führen. Aber, ob das in dieser
Weise funktioniert?

Markus fasst gleich zu Beginn sei-
nes Evangeliums den Inhalt der Bot-
schaft Jesu programmatisch zusam-
men: „Die Zeit ist erfüllt, das Reich
Gottes ist nahe. Kehret um und
glaubt an das Evangelium!“ (Mk.
1,15) Hier wird der Umkehrruf der
alttestamentlichen Propheten auf-
gegriffen (wie etwa bei Jeremia
3,14), der die Menschen zurück-
führen soll auf den Weg eines gott-
gefälligen Lebens. Immer wieder
heisst es: „Habt keine Furcht! Habt
Vertrauen! Kommt!“ Und wie dem
Bundesvolk das Werben Gottes gilt,
so bleibt auch bei Jesus der Weg des
Menschen in seiner Gebundenheit

(religio bedeutet Rückbindung) an
den Schöpfer klar vorgezeichnet:
“Du sollst den Herrn, deinen Gott,
lieben mit ganzem Herzen, mit
ganzer Seele und mit all deinen Ge-
danken. Das ist das wichtigste und
erste Gebot. Ebenso wichtig ist das
zweite: Du sollst deinen Nächsten
lieben wie dich selbst.“ (Mt.
22,37–39). In der grossen Predigt
vom Weltgericht (Mt 25,31–46) wird
dann der Dienst am Nächsten, das
Bemühen um die zahlreichen, na-
menlosen Hungrigen, Fremden, Ge-
fangenen, Armen und Kranken zum
Massstab für die Beurteilung jedes
einzelnen.

AIDS-Kranke und Bürgerkriegs-
flüchtlinge, Menschen in der Ab-
schiebehaft und Nichtsesshafte auf
der Strasse, alleinerziehende Mütter
und Spätaussiedler, Drogenabhän-
gige und psychisch Kranke – Men-
schen im Alltag an unserer Seite hof-
fen auf unsere Mitmenschlichkeit
und Solidarität: jetzt! Für Weltunter-
gangsphantasien bleibt eigentlich
keine Zeit. 

DIE LEHRERSEITE
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Endzeit?

Albrecht Dürer: 
Die Apokalyp-
tischen Reiter



Schreiben des VLB an das 
Kultusministerium, 
Herrn Min. Dirig. Herbert Pascher,
16. November 1999

Änderung des 
Funktionen-Katalogs für
berufliche Schulen

Sehr geehrter Herr Min. Dirig. Pascher, 

bezüglich der Änderung des Funktionenkatalogs für berufliche Schulen bit-
ten wir Sie, die in Ziffer 3.6.1 geplante Änderung „Abteilungsleiter“ für ein

Berufsfeld an der Berufsschule, sofern im fachlichen Unterricht des Be-

rufsfeldes mehr als 8 Lehrer eingesetzt sind … nicht umzusetzen

Begründung: 
Der Unterschied in der Funktionenbezeichnung „Abteilungsleiter“ bzw.

„Fachbetreuer“ ist marginal. Besoldungsrechtlich sind beide gleichgestellt
(A 15). Die geplante Profilbildung kann sehr viel eher zu Frust und Demotiva-
tion führen. Das Ansehen des Fachbetreuers wird ohne Not beschädigt. Das Be-
triebsklima kann empfindlich gestört werden.

Darüber hinaus bitten wir, im Rahmen der Ausweitung der Funktion unter
Punkt 3.4 „Mitarbeiter in der Schulleitung“ den unter 3.4.2 ausgewiesenen
Mitarbeiter als Systembetreuer nicht nur im höheren Dienst (A 13, A 14, A 15)
auszuweisen, sondern diese Funktion auch für Fachlehrer in A 12 zu öffnen. 
Begründung: 

An vielen Schulen im Lande gibt es Fachlehrer, die im DV-Bereich außeror-
dentlich gute Kenntnisse besitzen und oft schulintern mit der Wahrnehmung
der Funktion des Systembetreuers betraut sind. Sie sind in gleicher Weise ge-
eignet, diese Aufgaben in der Funktion des Mitarbeiters in der Schulleitung
wahrzunehmen. 

Sehr geehrter Herr Pascher, wir bitten Sie, unsere Anregungen wohlwollend
zu prüfen und in die Fortschreibung des Funktionenkataloges aufzunehmen.

Mit freundlichen Grüßen

H. Sauerwein
Landesvorsitzender

VLB-INITIATIVEN
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men des Schulentwicklungsprozes-
ses gebildet hat, (vgl. VLB-Akzente
9/99 S. 15 ff ) aufgegriffen. Ziel der
Erhebung war es, Vorschläge für
schulinterne Fortbildungsveran-
staltungen zu ermitteln. Die zu-
künftige Planung und konzeptio-
nelle Entwicklung von Weiterbil-
dungmaßnahmen innerhalb der
Schule sollte dadurch erleichtert
und auf eine breitere Datenbasis ge-
stellt werden. Gleichzeitig sollte auf
Wünsche aus dem Kollegium einge-
gangen werden. 

Fragen
Im Folgenden werden die Fragen
und Ergebnisse auszugsweise, zu-
sammengefasst dargestellt. 

Im Auswertungsteil wurden die
Prozentsätze grundsätzlich auf gan-
ze Zahlen gerundet.

sche Überlegungen und die rasan-
ten Entwicklungen im Bereich Mul-
timedia und Telekommunikation
erfordern ein noch stärkeres Enga-
gement im Fortbildungsbereich.
Neben der regionalen und überre-
gionalen Lehrerfortbildung fällt
dem schulinternen Ansatz
(„SchiLF“) eine immer größere Be-
deutung zu. 

Am Kaufmännischen Berufsbil-
dungszentrum Würzburg wurde
deshalb eine Erhebung zum Fortbil-
dungsbedarf innerhalb des Kollegi-
ums durchgeführt. Dabei wurden
Anregungen aus dem Arbeitskreis
Fortbildung, welcher sich im Rah-

Als zentraler Punkt bei der inneren
Schulentwicklung wird die Lehrer-
fortbildung bezeichnet. Methodi-

Feststellung des Fortbildungsbedarfs – ein Ansatz:

Schulinterne Lehrerfortbildung (SchiLF)

FRANZ ZIEGLER



Das Kollegium hatte zusätzlich
die Möglichkeit seine Wünsche und
Ideen durch die Beantwortung fol-
gender Fragen bzw. Aussagen einzu-
bringen:

4. Welche sonstigen Bereiche der
EDV sollten durch Fortbildungs-
veranstaltungen abgedeckt wer-
den?

5. Welche sonstigen methodischen
Bereiche sollten durch Fortbil-
dungsveranstaltungen abgedeckt
werden?

6. Welche sonstigen fachlichen Be-
reiche sollten durch Fortbil-
dungsveranstaltungen abgedeckt
werden?

7. Weitere Ideen und Anregungen 
8. Falls Sie geeignete Referenten für

bestimmte Fortbildungsveran-
staltungen kennen, Sie nennen

uns diese bitte mit Themenge-
biet, Name und Anschrift:

Ergebnisse
Als wichtige Ergebnisse der Befra-
gung können zusammengefasst
wiedergegeben werden, dass in den
kommenden Schuljahren
• 88 % der Befragten methodische

Fortbildung für wichtig und sehr
wichtig erachten

• 87 % der Befragten fachliche
Fortbildung für wichtig und sehr
wichtig halten

• 55 % der Befragten persönliche
Fortbildung mit sehr wichtig und
wichtig angekreuzt haben.
Im Bereich der methodischen

Fortbildung entschied sich die
Mehrheit für den Baustein „Eigen-
verantwortliches Lernen an berufli-
chen Schulen“. Im Bereich der EDV

Fortbildung sollten verstärkt Word,
Excel und Internet Module angebo-
ten werden. 

Folgerungen und Prämissen
Die Ergebnisse und die Anregungen
im offenen Teil des Fragebogens
wurden im Arbeitskreis Fortbildung
und mit der Schulleitung diskutiert.
Hierbei ergab sich u. a., dass das
schulinterne Fortbildungskonzept
auf mehrere Jahre angelegt werden
soll um zum einen die Fortbildungs-
bereitschaft und zum anderen die
Fortbildungsmöglichkeiten nicht zu
überfordern. Zugleich wurde eine
Gliederung in Einführungs- und
Aufbaumodule vorgeschlagen. Am
Kaufmännischen Berufsbildungs-
zentrum Würzburg wird ein Baust-
einkonzept entwickelt werden, wel-
ches 2 Schwerpunkte aufweist:

Schiene 1: Methodik, u. a. mit fol-
genden Modulen: 

• Eigenverantwortliches Lernen
an beruflichen Schulen

• Methodentraining im Unter-
richt

• Kommunikationstraining mit
Schülern

• Teamentwicklung im Klassen-
zimmer

• Ergebnisse des Modellversu-
ches MUT (= Multimedia und
Telekommunikation) 

Schiene 2: EDV, u. a. mit folgen-
den Modulen: 

• Winword-Grundlagen, Win-
word-Arbeitsblätter, …

• Excel-Grundlagen, Excel-Bwl-
Probleme, Excel-Diagrammer-
stellung …

• DV Einzelthemen: Internet-
Recherche, Installation von
Software, Powerpoint-Grund-
lagen, Powerpoint-Präsenta-
tion, Access-Grundlagen …

Bei der Entwicklung der Konzeption
sollen folgende Prämissen Beach-
tung finden:
– Kein Ersatz sondern Ergänzung

bestehender Angebote: 
Bei der Planung sollen Regie-
rungsfortbildungen und auch die
Veranstaltungen in Dillingen be-
rücksichtigt werden.

– Teilnahmemöglichkeit für mög-
lichst viele Kolleginnen und Kolle-
gen: 

PÄDAGOGIK UND UNTERRICHT
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1. Wie schätzen Sie Ihren Fortbildungsbedarf in folgenden drei Bereichen in
den kommenden Schuljahren ein? Kreuzen Sie bitte für jeden Bereich nur
eine Intensitätsstufe an.

Bereiche Sehr wichtig Wichtig Weniger wichtig

Fachliche Fortbildung
(z. B.  Neues Firmenrecht, 38 % 49 % 13 %
Insolvenzenrecht … usw.)

Methodische Fortbildung  
(z. B. Handlungs- 38% 50% 12%
orientierung … usw. )

Persönliche Fortbildung 
(z. B. Streßbewältigung, 15% 40% 45%
Stimmschulung … usw.)

Bereich Weniger wichtig Einführungsstufe Aufbaustufe

Word 28% 14% 58%

Excel 18% 42% 40%

Power Point 21% 60% 19%

Internet 3% 43% 54%

Einheit Auswahl 

Eigenverantwortliches Lernen an beruflichen Schulen 57%

Methodentraining im Unterricht 49%

Kommunikationstraining mit Schülern 38%

Teamentwicklung im Klassenzimmer 30%

2. Wofür würden Sie sich entscheiden, falls Fortbildungsveranstaltungen zu
methodischen Fragestellungen angeboten werden könnten? Kreuzen Sie
bitte nur zwei Möglichkeiten an. 

3. Wofür würden Sie sich entscheiden, falls fachliche Fortbildungsveranstal-
tungen in EDV angeboten werden könnten? Setzen Sie in jedem Bereich
nur ein Kreuz.



Um einen möglichst großen Teil-
nehmerkreis zu erreichen, sollten
die Schulungen, wenn möglich,
im Haus stattfinden. 

– Planungssicherheit für Kollegin-
nen und Kollegen: 
Eine möglichst frühzeitige Veröf-
fentlichung des Fortbildungsan-
gebotes innerhalb der Schule soll
zu einer hohen Planungssicher-
heit führen. Module, die letztma-
lig angeboten werden, sollten ge-
kennzeichnet werden. 

– Flexibilität der Fortbildungsange-
bote:
Durch ein „Offenes System“ soll
auf neue Anforderungen und
Entwicklungen reagiert werden
(z. B. Veranstaltung zu MUT).

– Kostengünstige Lösungen der
Fortbildungsangebote:
Die Kosten sollen, auch für den
Sachaufwandsträger, im Rahmen
der Vorgaben bleiben. 
Gespannt darf man auf die Um-

setzung des geplanten Konzeptes
sein. Gleichzeitig sollte der vorge-
stellte Fragebogen weiterentwickelt,
verbessert und die Befragung in mo-
difizierter Form erneut durchgeführt
werden. Interessant wäre es auch zu
wissen, welche Erfahrungen andere
Schulen mit solchen Ansätzen ge-
sammelt haben um einen schulüber-
greifenden Austausch zu dieser Pro-
blemstellung zu ermöglichen.

An dieser Stelle soll auch noch auf
eine weitere Bestandsaufnahme zum

Thema „Kooperationsformen an un-
serer Schule“, welche ebenfalls am
kaufmännischen Berufsbildungs-
zentrum Würzburg durchgeführt
worden ist (vgl. Artikel von C. Knau,
Seite 20), hingewiesen werden.

Beide Aktionen können in den
Rahmen der Schulentwicklung ge-
stellt werden und sind als Versuch zu
sehen auf der Grundlage von Befra-
gungen Konzepte an Schulen zu er-
stellen und diese zum Wohl der
Schüler, des Kollegiums und des
schulischen Umfeldes weiterzuent-
wickeln.

PÄDAGOGIK UND UNTERRICHT
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CHRISTINE KNAU

Die gewünschte enge Zusammenar-
beit zwischen der Berufsschule und
den Ausbildungsbetrieben – inwie-
weit ist diese viel zitierte Lernortkoo-
peration am Städt. Kaufm. Berufsbil-
dungszentrum Würzburg Realität?

Zur Beantwortung dieser Frage
wurde eine Bestandsaufnahme des
„Ist-Zustandes“ durchgeführt. Dabei
sollte herausgefunden werden, wie
intensiv und in welche Richtung die
Kooperation der gesamten Fachbe-
reiche mit den jeweiligen Ausbil-
dungsbetrieben bisher erfolgte und
welche Möglichkeiten die Kollegen/-
innen sehen, zur Intensivierung bei-
zutragen. 

Maßstab sollten hier allerdings
nicht die „Blitzlichter“ in Form von
einzelnen Projekten sein, sondern die
Zusammenarbeit im Alltagsgeschäft.

Inhalte der Bestandsaufnahme
Anhand eines Fragebogens beant-
worteten alle Fachbereiche u. a. die
gestellten Fragen zu folgenden The-
menkreisen:
– Informationsaustausch mit den

einzelnen Ausbildern/Ausbilden-
den über
• den Leistungsstand und das

Verhalten der Schüler
• das Verhalten der Betriebe ge-

genüber der Berufsschule, z. B.
Probleme bei der Handhabung
der Betriebe bei Beurlaubun-
gen

• Neuerungen, Veränderungen,
z. B. Neuordnung der Be-
rufe

– Meinung über die Einrichtung ei-
nes jährlichen Treffens mit den
Ausbildern und dem jeweiligen
Fachbereich

– Besucherfrequenz am Ausbilder-
u. Elternsprechtag

– Kontakte der Kollegen/-innen zu

den Ausbildern durch die Be-
triebspraktika

– „Schulpraktika“ durch die Ausbil-
der

– Gemeinsame Projekte mit den
Ausbildungsbetrieben

– Plusprogramme, z. B. Durchfüh-
rung von Projekten mit den Be-
trieben

– Abstimmung des Stoffvertei-
lungsplanes/Lehrplanes mit den
Ausbildern/Ausbildenden

– Besondere Aktivitäten der Bran-
chen hinsichtlich der Kooperation
Die Bestandsaufnahme richtete

sich nach den Angaben der Kolle-
gen/-innen. Einige Fragen konnten
nur auf Grund von Schätzungen be-
antwortet werden.

Informationsaustausch im 
Alltagsgeschäft
Als Ergebnis dieser Bestandsaufnah-
me kann zusammengefasst werden,
dass das Alltagsgeschäft der Kolle-
gen/-innen bezüglich des Informa-
tionsaustausches mit den Betrieben
mit unterschiedlichem Erfolg durch-
geführt wird. Die traditionellen
Sprechtage, die üblichen Zusam-
menkünfte bei mündlichen Prüfun-
gen etc. werden von allen Lehrkräf-
ten für Kontakte genutzt. 

Festgehalten werden soll auch in
Zukunft am Informationsaustausch
durch individuelle persönliche Ge-

Kooperationsformen an der kaufmännischen
Berufsschule – eine Bestandsaufnahme



spräche zwischen den einzelnen Kol-
legen/-innen und Ausbildenden bzw.
Ausbildern, da dieser der elementare
Baustein für weitere Kontakte und so-
mit nicht zu ersetzen ist.

Bei dem schwierigen Versuch, den
Anteil der Gespräche der Lehrkräfte
mit den Ausbildenden prozentual
anzugeben, sollte man darauf ach-
ten, dass häufig Gespräche immer
wieder mit den gleichen Ausbildern
geführt werden und der Prozentsatz,
bezogen auf alle Ausbilder, so subjek-
tiv leicht erhöht wiedergegeben wer-
den kann.

Eine Übersicht über den Informa-
tionsaustausch mit den interessier-
ten Ausbildenden geben die drei fol-
genden Diagramme:

Interesse der Ausbildenden bzw.
Ausbilder
Hinsichtlich des Interesses der Aus-
bilder für ihre Auszubildenden diffe-
rieren die Aussagen der einzelnen
Fachbereiche. Grundsätzlich kann
festgestellt werden, dass die Frequenz

der Kontakte zur Berufsschule mit zu-
nehmender Betriebsgröße steigt und
ein besonders geringes Interesse bei
den freien Berufen vorliegt.

Geht es um die durchschnittliche
Besucherfrequenz am Ausbilder- u.
Elternsprechtag, ergibt sich ein rela-
tiv geringer Anteil von Ausbildern, die
dieses Angebot der Schule wahrneh-
men.

Von über der Hälfte der Fachberei-
che wird  (dennoch bzw. deshalb) zu-
sätzlich zum Sprechtag ein regelmä-
ßiges Treffen mit den jeweiligen Aus-
bildern gewünscht.

Zu Recht befürchten allerdings ei-
nige Kollegen/-innen, wenn es um
die Machbarkeit geht, geringe Er-
folgsquoten, insbesondere bei nach-
folgenden Treffen.

Wird aber, meiner Meinung nach,
der Erfolg von Seiten der Lehrkräfte
realistisch eingeschätzt, ist man – zu-
mindest in bestimmten Bereichen –
zu Risiken bereit und nicht nur auf ei-
nen zahlenmäßig hohen Ausbilder-
anteil fixiert, hat man doch die Chan-
ce, dass auch von einem relativ klei-

nen Kreis von Aus-
bildern Innovatio-
nen ausgehen, die
sich für die gesam-
te Branche positiv
auswirken kön-
nen.

Bei den Be-
triebspraktika ist
man sich von
schulischer Seite
überwiegend dar-
in einig, dass dar-
an festgehalten

werden sollte. Sie dienen nach Mei-
nung der Kollegen/-innen im Regel-
fall dazu, die Basis für die Koopera-
tion zwischen den Ausbildungsbe-
trieben und der Berufsschule zu festi-
gen. Insbesondere durch den Aufbau
der persönlichen Kontakte ist eine
Verstärkung der Zusammenarbeit
möglich.

Die Reaktionen der einzelnen Be-
triebe waren sehr unterschiedlich: Sie
reichten von pflichtgemäßer Dul-
dung („Der hält den Laden nur auf!“)
bis hin zu Aufgeschlossenheit und
Freude über das Interesse des Lehrers
an dem Betrieb!

In den Fachbereichen, die sich zu
den Projekten in ihren einzelnen
Klassen äußerten, wurde die Koope-
ration mit den Ausbildungsbetrieben
als sehr gut bezeichnet.

Nach Meinung einiger Kollegen
findet eine Kooperation i. d. R. nur
statt, wenn die Schule auf die Betrie-
be zugeht und PR-Arbeit leistet.

Man sollte aber auch nicht verges-
sen, dass Kooperation heißt, dass
BEIDE Partner – Betrieb und Schule –
aufeinander zugehen müssen, damit
eine fruchtbare Lernortkooperation
möglich wird.

Fazit
Zeigen wir als Schule also weiterhin
unseren guten Willen und gehen
selbstbewusst – wohlwissend der ge-
meinsamen aber auch unterschiedli-
chen Ziele – auf die Ausbildungsbe-
triebe zu und halten uns an das chi-
nesische Sprichwort: „Auch eine Rei-
se von tausend Meilen fängt mit dem
ersten Schritt an!“

PÄDAGOGIK UND UNTERRICHT
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Informationsaustausch mit den interessierten Ausbildern

Art der Gespräche

Interesse an der Leistung der Auszubildenden Interesse am Verhalten des Auszubildenden



JOHANNES MÜNCH

Trotz anfänglicher Wehen wurde die
Initiative „Schulinterne Lehrerfort-
bildung – Telekommunikation und
Multimedia“ termingerecht auf den
Weg gebracht. Kern der Initiative ist
ein bisher einmaliges elektroni-
sches und multimediales Lehrer-
fortbildungskonzept, das mit beste-
chender Professionalität von Man-
fred Wolf, Johannes Böttcher, Paul
Weishaupt und vielen KollgenInnen
in den Redakionsteams umgesetzt
wurde. Der Umgang mit dem Schu-
lungshandbuch, zwei CDs und be-
gleitenden Materialien werden von
Multiplikatoren in regionalen Fort-
bildungen den sogenannten Tan-
dems, zwei KollegenInnen aus jeder
Schule, geschult. Aufgabe der Tan-
dems ist es vorort das Selbstlernma-
terial Kollegen zu empfehlen und
diesen bei der Bearbeitung zur Seite
zu stehen. Darüberhinaus sind je
nach Bedarf in einzelnen Schulen
auch schulinterne Schwerpunktver-
anstaltungen durch die Tandems zu
speziellen Themen Gegenstand der
Initiative.

Kickoff Schwaben
Die erste Veranstaltung der Regie-
rung von Schwaben für Tandems
schwäbischer beruflicher Schulen
am 25. Oktober in den Beruflichen
Schulen Neusäß fand bei den 41
TeilnehmernInnen regen Zuspruch.
Nach einer Einweisung der Tan-
dems in die verbundenen Aufgaben
durch den Lehrgangsleiter RSD
Eberle, wurde den TeilnehmernIn-
nen in drei Foren eine am Thema
Telekommunikation und Multime-
dia ausgerichte Mischung um-
schichtig präsentiert.

Forum 1 – SchiLF-TELuMM
Im Rahmen dieses Themenkreises
wurden die TeilnehmerInnen 
in den Umgang mit dem Schu-
lungsmaterial eingeführt. Neben
der Darstellung des EDV-didakti-
schen Konzepts und einer Kurzein-

führung in das technische Hand-
ling lagen die Schwerpunkte der
Multiplikatoren Friederik Johannes
Stechele und J. Münch auf für Be-
rufsschulen sinnvollen und nützli-
chen Ergänzungen, die exempla-
risch Ansätze aufzeigten, dem dif-
ferenzierten Bedarf der unter-
schiedlichen Berufsgruppen zu
entsprechen. Empfehlenswert ist in
diesem Zusammenhang vorallem
das Forum Berufsschule (http://
www.zs-augsburg.de/bs/forum)
und die nach Berufsfeldern überar-
beitete Linksammlung des VLB
(http://www.vlb-bayern.de/
links/). 

Forum 2 – Workshop Mediator
In seiner dänisch brillianten, Insi-
dern seit langem bekannten Art,
stellte Morten Mogensen von
Matchware Deutschland das multi-
mediale Autorensystem Mediator
den Tandems vor. In seinem Refe-
raten zeigte er am praktischen Bei-
spiel auf, wie in aller Kürze beein-
druckende Multimediasequenzen
auch von Einsteigern erstellt wer-
den können. Nicht allein die Quali-
tät einer der Fortbildungs-CDs aus
Dillingen, sondern vielmehr zahl-
reiche Beispiele aus der Schulpra-
xis sprachen für sich und überzeug-
ten die TeilnehmerInnen..

Forum 3 – Hard- und Software
Als Abrundung wurde in Zusam-
menarbeit mit Unternehmen eine
Auswahl von PC-, Projektions-Tech-
nik und Software den Teilnehmern
vorgestellt. Die ReferentenInnen
Uwe Tichi (Fujitsu Siemens), Karin
Doberer (HWB); Thorsten Bähre
(Cotec), Enrico Korb (Mastersolu-
tion) und Hans Franzwa (Loewe-
Opta) gingen dabei vorrangig auf
technische Anforderungen des Fort-
bildungsmaterials ein und zeigten
Produkte, die eine erfolgreiche Um-
setzung der Lehrerfortbildungen
unterstützen. Besonderes Highlight
war in diesem Zusammenhang der
Kerschensteiner von Loewe und

HWB. Dieser internetfähige Video-
schrank bietet Möglichkeiten, mul-
timediale Unterrichtskozepte mit
bekannter Technologie in die Klas-
senzimmer zu bringen.

Fazit
Auch wenn es erst der Anfang war,
so sind entscheidende Säulen des
schwäbischen Konzepts eine enge
Anlehnung an die Materialien der
ALP Dillingen. Nach der mit dem
Lehrerberuf verbundenen anfängli-
chen Skepsis sollte es ansich jedem
Kollegen klar werden, dass mit die-
ser Art der Fortbildung deutsch-
landweit Neuland beschritten wird.
Der EDV-Spezialist wird sich inhalt-
lich zwar nicht gefordert fühlen und
das Konzept deshalb für zu seicht
erachten. Dennoch sollte auch von
diesen Kollegen mit allem Respekt
vor der Arbeit der Autoren gesehen
werden, dass nicht jeder Lehrer
EDV-Experte ist und einer großen
Zahl KollegenInnen ohne tiefgrei-
fende PC-Kenntnisse in allen Schul-
typen ein Weg eröffnet wird, sich
den neuen Medien auf individuelle
Art und Weise adressatengerecht
anzunähern.
Infos zum schwäbischen Konzept
unter http://www.a.shuttle.de/a/
bs-neusaess.

PÄDAGOGIK UND UNTERRICHT
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Initiative des Kultusministeriums und der ALP Dillingen:

SchiLF-TELuMM in Schwaben

Der VLB wünscht 

seinen Mitgliedern,

Freunden und 

Gönnern ein 

friedvolles 

Weihnachtsfest 

und einen 

geruhsamen 

Jahreswechsel



HERIBERT MOHR

Eine funktionierende Kooperation
zwischen Berufsschulen und Ausbil-
dungsbetrieben ist für den Erfolg des
dualen Systems der Berufsausbil-
dung unabdingbar. Eine Befragung
aller bayerischen Berufsschulen und
zahlreicher Betriebe in der Vorberei-
tungsphase des Modellversuches
Kobas1) zeigte aber enormen Koope-
rationsbedarf über das vielfach übli-
che Krisenmanagement hinaus auf.
Im Rahmen des Modellversuches
Kobas wird an der Oskar-von-Miller-
Schule mit Betrieben des Elektro-
handwerks und der Elektroindustrie
über die Projektarbeit eine neue
Qualität der Kooperation entwickelt.

Das Konzept, mit lernortübergrei-
fenden Projekten die Kooperation
zwischen Schule und Betrieb zu in-
tensivieren, wurde an der Koopera-
tionsstelle Schwandorf nach einem
Vorlauf gemeinsamer Treffen von
Lehrern, Handwerksmeistern, Aus-
bildern der Industrie, Vertretern der
Elektroinnung und Moderatoren von
ISB2), bfz3) und ISOB4) aufgegriffen.
Für die intensive Teamarbeit in der
Planungs- und Organisationsphase
der Projekte waren die in den ge-
meinsamen Treffen aufgebaute ge-
genseitige Akzeptanz sowie die ge-
weckte Motivation sehr hilfreich.

Projekt SPS5)-Förderanlage – Schu-
le und Industriebetriebe 
Eine Arbeitsgruppe aus 5 Lehrkräf-
ten und 13 Ausbildern von Industrie-
betrieben konnte sich in einem er-
sten Treffen erst nach „heißen“ Dis-
kussionen auf den Themenbereich
SPS einigen.

Mit der exemplarischen Anwen-
dung in der Fördertechnik wurde
auch der Bezug zu einer Reihe von
Betrieben der Region mit Kohle-,
Sand- und Kiesförderung hergestellt. 

In arbeitsteiligen Gruppen wur-
den von Januar bis Mai 1998 folgen-
de Zielvereinbarungen umgesetzt:
• Im Projekt sollen der Lerninhalt

speicherprogrammierbare Steue-
rungen abgedeckt und weitere In-
halte wie Leitungsdimensionie-
rung und Motorschutz exempla-
risch eingebunden werden.

• Die Schüler arbeiten in der Schule
und auch im Betrieb in Teams,
wobei jeder Schüler letztendlich
über komplette Lösungen verfügt.

• Schüler präsentieren ihre Lösun-
gen; Lehrer und Ausbilder treten
dabei in den Hintergrund.

• Für die Visualisierung der erstell-
ten Programme und der u. U. er-
forderlichen Fehlersuche entwi
ckelten weitere Teams mit Ausbil-
dern, Schülern und Lehrern Mo-
delle, Applikationen und eine Si-
mulation per WinLab für den PC.
Nach vielen Telefonaten und Fax-

mitteilungen zwischen den insge-
samt vier gemeinsamen Treffen in
unterschiedlichen Betrieben mit
Ausbildern, Lehrern und z. T. Schü-
lern fiel der Startschuss für das Pro-
jekt in der Fachklasse für Energie-
elektroniker.

PÄDAGOGIK UND UNTERRICHT
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Projektlauf
1. Ein Unterrichtsgang zum nahege-

legenen Kohlekraftwerk soll den
Schülern die Realität und die Not-
wendigkeit von Unfallverhü-
tungsvorschriften aufzeigen.

2. In der Schule erarbeiten die Schü-
ler an zwei Unterrichtstagen im
Team das SPS-Programm für den
Handbetrieb der Anlage mit Sig-
nalisierung und Verriegelung
nach den Vorschriften der Berufs-
genossenschaft.
Ein kurzer Videofilm, verbun-
den mit einem Reaktionstest,
zeigt die möglichen Unfallfolgen
auf.
Die geforderte Signalisierung und
logische Abfolge der Verriegelung
werden nach der Programmie-
rung und Speicherung mittels E2-
PROM6) am Modell ausgetestet.
Leitungsdimensionierung, Be-
messung und Bestellung des Mo-
torschutzes und entsprechende
Kontrollfragen zu einzelnen Lern-
zielen schließen die schulische
Phase ab.
Bei der Leittexterstellung wird ver-
sucht, die Fächer Deutsch und
Sport zu integrieren. Z. B. erstellen
die Schüler Bestellungen in WORD
7.0 oder stoßen im Leittext auf be-

kobas in Schwandorf:

SPS-Förderanlage



stimmte Ikons, die über die „ge-
sunde“ Arbeitshaltung am PC in-
formieren und zu kurzen Konzen-
trationsübungen anregen sollen.

3. Während der betrieblichen Phase
– ca. 4 Wochen blockfreie Zeit –
programmieren nun die Azubis
weitere Betriebsarten wie Auto-
matikbetrieb und Industriever-
sion und erweitern und verän-
dern die vorhandenen Modelle.

Ein Novum: Lehrlinge eines Be-
triebes fahren einige Tage zur Aus-
bildungswerkstatt eines anderen
Betriebes in 55 km Entfernung.
In einer gemeinsamen Präsenta-

tion vor Ausbildern, Betriebsleitern,
Schulleitung, Kollegen und Gästen
des ISB, der Regierung und Landrat
präsentieren Schüler mit viel Engage-
ment ihre Modelle und entsprechen-
de Simulationen im Online-Betrieb. 

1) Kobas: Verbesserung der Kooperation zwi-
schen Berufsschulen und Ausbildungsbe-
trieben im dualen System 

2) ISB: Staatsinstitut für Schulpädagogik und
Berufsbildungsforschung

3) bfz: Berufliche Fortbildungszentren der
Bayerischen Arbeitgeberverbände e.V.

4) ISOB: Institut für Sozialwissenschaft und
Beratung 

5) SPS: Speicherprogrammierbare Steuerung
6) E2PROM: Digitaler Speicher

VLB-ONLINE
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JOHANNES MÜNCH

Wer die Entwicklung im PC-Markt
verfolgt kann sich i. d. R. einer gewis-
sen Frustration nicht erwehren.
Nicht alleine der immense Preisver-
fall im Hardware-Bereich, vielmehr
die rasenden Anforderungen der
Software und die zunehmende Insta-
bilität von Betriebssystemen und
Programmen zermürben den Sy-
stembetreuerIn und KollegenIn
durch stundenlange Reparaturen
oder Neuinstallationen in Schule und
Heim.

Szenario 1
Ein typischer LehrerIn mit zwei Kin-
dern steht vor dem Problem, dass der
Druck seitens der Kinder, auf dem el-
terlichen leistungsfähigen PC Spiele
zu installieren, stetig wächst. Selbst
der im Dreijahreszyklus steuerlich
abgeschriebene alte PC kann die
Sprößlinge nur schwer davon abhal-
ten. Dadurch steigt die Gefahr von
Systemabstürzen, Datenverlust und
Viren überproportional.

Szenario 2
Ein Systembetreuer steht in der
Schule vor dem Problem, dass täglich
Bedienerfehler und absichtliche Ma-
nipulationen von Schülern den EDV-
Betrieb erheblich beeinträchtigen.
Neben der zeitraubenden Entwick-
lung von Sicherheitsvorkehrungen
bleibt lediglich, die betroffenenen
PCs Softwaremäßig instandzusetzen
oder neu zu installieren.

HDD-Sheriff
Als seit langer Zeit erstes PC-Produkt
mit einem konkreten Nutzwert hebt
sich der HDD-Sheriff in der Hard-
ware-Landschaft äußerst positiv ab.
Diese Steckkarte mit Software für
Windows 95, 98 und NT sichert be-
stehende Software-Installationen auf
dem jeweilgen Stand durch eine
platzsparende, automatiserte Spie-
gelung der Festplatte ab. Die Installa-
tion erfolgt nach dem vollautomati-
schen Kopieren der Software durch
Einstecken einer Steckkarte und die
einfach vorzunehmende Einstellung
der Sicherheitsstufen nach dem Ein-
schalten des PCs.

Ab diesem Moment läuft der PC
je nach Auswahl in zwei Betriebs-
modi:

Supervisor Mode – Beim pass-
wortgeschützten Betrieb im Supervi-
sor Mode können Programme instal-
liert und deinstalliert werden.  Wenn
z. B. eine Datei gelöscht wird, ist und
bleibt sie gelöscht.

Protection Mode – Der Protection
Mode ist der Arbeitsmodus für alle
Benutzer, die keine Änderungen am
System durchführen sollen. Beim
Neustart setzt sich der Computer
entweder automatisch oder wahlwei-
se manuell durch Benutzeraufruf auf
den festgelegten Originalzustand
zurück.

Datenspeicherung
Eine Festplatte wird vom HDD-She-
riff in zwei logische Laufwerke auto-
matisch partitioniert. Eines der Lauf-
werke, z. B. das mit den Programmen,
wird durch Spiegelung geschützt.
Das zweite steht zur Speicherung der
Daten wie bisher ungeschützt zur
Verfügung.

Praktisch wirkt sich der HDD-She-
riff so aus, dass egal welche Software
installiert wurde oder welche Be-
triebssystemfehler verursacht wur-
den, sich der PC automatisch bzw.
durch manuellen Aufruf in den ur-
sprünglichen Installationszustand
zurücksetzt. Selbst ein Virenbefall
bzw. das Formatieren der Festplatte
wirkt sich auf den Betriebszustand
nicht mehr aus. Die Tests von VLB-
online verliefen unter den genannten
Betriebssystemen innerhalb eines
Zeitraums von zwei Monaten ohne
jegliche Beanstandung. Hervorzuhe-
ben ist, dass selbst schwerste, ab-
sichtlich verursachte Betriebssy-
stemfehler (blue screen unter Win
NT) nach dem Neustart behoben 
waren.

Fazit
Ein geldwertes Zusatzprodukt für je-
den PC in Schule und Haushalt. Der
Preis von ca. 180,00 DM armortisiert
sich durch die entfallenden War-
tungsarbeiten innerhalb kürzester
Zeit.

Und wenn die Daten auf Papa’s
oder Mama’s PC zusätzlich auf Dis-
kette gesichert wurden (sollte immer
erfolgen), können die Kinder wieder
ihre Spiele installieren, solange bis
der PC zurückgesetzt wird.

Infos unter http://www.hdd-
sheriff.de.

Sicherheit für den PC:

„Nie wieder installieren?”



BV Oberbayern

KontaktkollegenInnen-
seminar in Bad FeiInbach

Der Bezirksverband Oberbayern
hatte am 22. und 23. 10. eingeladen,
um den KontaktkollegenInnen in
Referaten und Vorträgen neueste
Informationen für die Verbandsar-
beit an den Schulen mitzugeben.

Leider war der Landesvorsitzende
Hermann Sauerwein in einem Ver-
kehrsstau auf der Autobahn stekken-
geblieben und die Kollegin Ingrid
Heckner erkrankt, dass sie absagen
musste. Die so zusätzlich zur Verfü-
gung stehende Zeit wurde vor allem
für lebhafte Diskussionen genutzt.

Am Freitagnachmittag berichtete
zuerst BV-Vorsitzender Peter Wawra
über die aktuelle Situation an den
oberbayerischen Schulen. Dabei
ging er besonders auf die Personal-
situation ein und versuchte einen

Ausblick zu geben auf die Probleme
in den kommenden Schuljahren.
Zweiter Referent an dem Nachmit-
tag war Geschäftsführer Stefan
Mayr, der über die Situation des Ver-
bandes und die Arbeit der Ge-
schäftsstelle berichtete. Am Abend
fanden bei einem Essen lebhafte
Gespräche in geselliger Runde statt.

Das Hauptreferat am Samstag-
vormittag hielt Kollege Günter Ja-
kob über das Versorgungs- und Be-
amtenrecht. Er referierte in hervor-
ragender Weise und auch für Nicht-
fachleute verständlich und versorg-
te alle Kollegen mit reichhaltigem
Informationsmaterial, insbesonde-
re zur Versorgungsberechnung.

Im zweiten Referat ging Haupt-
personalrat Horst Hackel auf Pro-
bleme der Altersteilzeit, der Ver-ga-
be von Leistungszulagen und Lei-
stungsprämien sowie das kommen-
de neue Beurteilungsrecht ein.

Nach einer gemeinsamen Bayeri-
schen Brotzeit am Mittag endete die
Veranstaltung und die meisten Kol-
legen waren der Meinung, dass sich
der Weg nach Bad Feilnbach ge-
lohnt hatte. Günter Bock

BV– Unterfranken

AUS DEM VERBANDSLEBEN
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Bezirks- und
Kreisverbände

Eine aufmerksame
Zuhörerschaft, beste-
hend aus 40 Kontakt-
kolleginnen und -kol-
legen, war nach Bad
Feilnbach angereist,
um sich die neuesten
Nachrichten in 
Sachen Dienst- und
Versorgungsrecht 
anzuhören.

Informationen aus er-
ster Hand gaben Peter
Wawra (rechts), Be-
zirksvorsitzender und
Bezirkspersonalrat,
Horst Hackel (Mitte),
Hauptpersonalrat,
und Günter Jakob
(links), Referent für
Versorgungsrecht, an
die Kontaktkollegen-
schaft weiter.

Pfingstreise des 
BV Unterfranken in die

AUVERGNE

vom 10.06. bis 18.06.2000

Besuch der Regionen Allier, Hau-
te-Loire und Puy-de-Dome.

Die Fahrt zu einer Auswahl der
schönsten romanischen Kirchen,
z. B. in Clermont-Ferrand, Billom,
Brioude, Ennezat, Issoire, Mozac,
Orcival, St.-Saturnin, St.-Nectaire,
Le Puy führt uns durch die größte
Vulkanlandschaft Europas mit ih-
rer einzigartigen Schönheit.

Reisebegleitung: Kollege Gott-
fried Berger Tel. 09 31/9 19 06.

Interessenten fordern bitte 
detailliertes Informationsmaterial
an bei:
Omnibusreisen Renate Schickram,
Richard-Strauß-Straße 2, 
97469 Gochsheim
Tel.: 0 97 21/6 19 46 
Fax: 0 97 21/63 01 36

KV-Nürnberg

Mitgliederversammlung

Personalentscheidungen standen
am Anfang der diesjährigen Mitglie-
derversammlung im Weidenkeller-
zimmer des Stadtparkrestaurant am
Berliner Platz. Reinhold Burger,
Stellvertretender Vorsitzender des
KV, musste nach der Begrüßung lei-
der bekanntgeben, dass der bisheri-
ge Vorsitzende, Dr. Egon Trump, am
30. September d. J. sein Amt im
Kreisverband niedergelegt hat. Der
Grund für diese Maßnahme war die
berufliche Veränderung des aus-
scheidenden Kreisvorsitzenden. Dr.
Trump hatte gebeten, den Mitglie-
dern die Gründe hierfür selbst dar-
zulegen. So erklärte er, dass er ab
November 1999 als Professor für
Spedition, Transport und Logistik
an der Berufsakademie in Lörrach
tätig sein wird. Sowohl die berufli-
che als auch örtliche Veränderung
machten es ihm leider unmöglich



weiterhin den Vorsitz zu bekleiden.
(siehe auch S. 29) Der Freude über
die berufliche Anerkennung, die mit
dieser Berufung zum Ausdruck ge-
bracht wird, stand allerdings auch
der Wehmutstropfen gegenüber, Dr.
Egon Trump als aktives Mitglied im
Vorstand zu verlieren. Bis zu den
Neuwahlen im Mai 2000 werden die
Stellvertreter Ann-Margret Müller
und Reinhold Burger die Aufgaben
des Vorsitzenden weiterführen. Un-
terstützt werden sie dabei vom er-
weiterten Kreisvorstand, in den die
Mitgliederversammlung drei zu-
sätzliche Mitglieder bestätigte. Sabi-
ne Oechsner ist zuständig für die
Belange der Fachlehrer. Detlev-Lutz
Pertek betreut zur Zeit einen Diplo-
manten an der wirtschaftspädago-
gischen Falkutät der Friedrich-Alex-
ander-Universität Erlangen-Nürn-
berg, der sich in seiner Diplomar-
beit mit der Geschichte des Verban-
des auseinandersetzt. Dr. Manfred
Müller hat sich bereit erklärt, seine
Erfahrung auf dem Gebiet der
Schulentwicklung dem Verband zur
Verfügung zu stellen. Alle drei Auf-
gabenbereiche sollen Schwerpunk-
te in der Arbeit des Verbandes im
neuen Jahr darstellen.

Die Firma HWB informierte über
moderne Präsentationstechniken
im Unterricht. Karin Doberer hatte
das Weidenkellerzimmer umgebaut
und präsentierte eine Multi-Media-
Show ersten Ranges. Von unter-
schiedlichen Leinwandgrößen bis
zur Power-Point-Präsentation und
Videokonferenz hatte sie alles im

Angebot, was den Unterricht der
Zukunft unterstützen soll.

Das Hauptaugenmerk des
Abends lastete jedoch auf  Manfred
Greubel, dem Referenten für Dien-
strecht im Landesverband. Er hatte
durch seine unterschiedlichen The-
men für ein altersmäßig bunt ge-
mischtes Publikum gesorgt. So refe-
rierte er über die Altersteilzeit und
deren versorgungs-, besoldungs-
und statusrechtlichen Konsequen-
zen. Anschließend informierte er
über die leistungsabhängige Besol-
dung in Form der Leistungsprämie,
-zulage und -stufe. Zum Abschluss
ging er noch auf die Kriterien der
Dienstlichen Beurteilung ein. 

Reinhold Burger hob das Engage-
ment und den Sachverstand der Re-
ferenten hervor und versprach eine
weitere ausführliche Informations-
politik des Verbandes hinsichtlich
des Dienstrechts. Ausdrücklich
dankte er abschließend den Mitglie-
dern für ihr zahlreiches Erscheinen
und den übrigen Vorstandsmitglie-
dern für deren Engagement nach
dem Rücktritt von Dr. Egon Trump.

Reinhold Burger

und dort insbesondere geologische
und historische Besonderheiten.

Treffpunkt war der Parkplatz un-
terhalb des „Gelben Berges“ bei Dit-
tenheim. Dorthin gelangten die Kol-
legenInnen aus den 3 Kreisverbän-
den entweder mit dem eigenen Pkw
oder mit dem Bus, der von Erlangen
aus in Fürth, Nürnberg und Schwa-
bach Station machte. Das Wetter
war trüb und regnerisch. Am Park-
platz angekommen, hörte der Re-
gen auf und der kräftige Wind ver-
trieb im Laufe der Zeit sogar die
Wolken und machte der Sonne
Platz. Im Bus wurden wir von der
Bürgermeisterin der Gemeinde Dit-
tenheim in die geologischen und ge-
schichtlichen Geheimnisse des
„Gelben Berges“ oder auch der
„Gelben Bürg“ ausführlich einge-
weiht. Die „Gelbe Bürg“ ist wie viele
ähnliche Bergformationen im Frän-
kischen (Walberla, Hesselberg) ein
unbewaldeter Hügel und dem Hah-
nenkamm vorgelagert. Durch seine
„lnsellage“ war er prädestiniert für
den Bau einer Wallanlage. Strate-
gisch lag er an der großen Straße von
Nord nach Süd in der Nähe des Li-
mes. Die „Gelbe Bürg“ („Zu der Burg
eines Gebo“) war schon 1200–800
v. Chr. in der Urgräberzeit besiedelt,
was viele Grabungsfunde zeigen.
Für die Zeit der Germanen wurden
germanische Keramiken gefunden.
Von den einstigen Wallanlagen und
Terrassen sind noch einige Reste er-
halten, die übrige Anlage wurde von
den Bauern der umliegenden Orte
abgetragen und als Baumaterial ver-
wendet. Nach dem Einführungsvor-
trag bestiegen wir den Berg mit
628 m und genossen einen prächti-
gen Rundblick über das obere Alt-
mühltal und die zu Füßen des Ber-
ges liegenden Dörfer. Ein Rundgang
auf der Bergkuppe beschloß den Be-
such. Die Fahrt ging weiter zur „Stei-
nernen Rinne“ bei Wolfsbronn. Sol-
che Wunder der Natur findet man
im Jura des öfteren. kleine Rinnsale,
die am Berg entspringen, fließen
mehr oder weniger schnell zu Tal
und nehmen kohlensauren Kalk mit
und dieser setzt sich auf Moosen
und anderen Pflanzenteilen fest.
Diese werden verkalkt und so baut
sich im Laufe der Zeit ein regelrech-
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Konzentrierte Auf-
merksamkeit im 
KV-Nürnberg: Schatz-
meister Gerhardt 
Albrecht, stellvert.
Vorsitzende Ann-
Margret Müller und
Kontaktkollege Ulrich
Ziegenthaler.

BV - Mittelfranken

Der Bezirksverband auf
Herbstfahrt

Am 9. Oktober 1999 führte der BV
Mittelfranken seine traditionelle
Herbstfahrt durch. Ziel war dieses
Mal die Gegend um Gunzenhausen,



ter Damm aus Sintergestein auf. Wir
stiegen den Hang hinauf, einige bis
zum Quelltopf und bewunderten
dieses Kunstwerk der Natur. Weiter
ging die Fahrt, auf einem Umweg
am Hahnenkamm vorbei, entlang
der Rohrach nach Bubenheim. Dort
gab es das wohlverdiente Mittages-
sen und vor allem Informationen
des BV-Vorsitzenden Horst Lochner
und unseres Bezirkspersonalrates
Herbert Lauer, über die aktuelle Si-
tuation der beruflichen Schulen.
Beide beklagten, dass mangels Mas-
se, viele Planstellen in Mittelfranken
nicht besetzt werden konnten und
damit Pflichtunterricht ausfallen
muss. Fraglich ist auch, wie die auf
Grund des Altersaufbaus in den
nächsten Jahren freiwerdenden
Stellen besetzt werden sollen. Wie-
der durch „Umschulung“ von Di-
plom-Ingenieuren oder Diplom-
Kaufleuten?

Nach der Mittagspause fuhren
wir zum Dorf Graben. Dort führte
uns Karl Glöckler in die Geheimnis-
se des mit vielen Fragezeichen ver-
sehenen Karlsgrabens ein, bekannt
als „Fossa Carolina“. Mit diesem
Graben sollte eine Wasserverbin-
dung zwischen der Altmühl und der
Rezat an der europäischen Wasser-
scheide geschaffen werden. Hierzu
suchte man sich die kürzeste
Strecke mit dem geringsten Höhen-
unterschied (12 m) aus. Karl der
Große wagte den Versuch und woll-
te in einer Länge von 3 km und einer

Breite von 1 100 m (300 Fuß) einen
Graben ziehen lassen. Anhaltende
Regenfälle und die geologische Be-
schaffenheit des Bodens verhinder-
ten den Erfolg. Eine These besagt,
dass wahrscheinlich geplant war, ei-
ne an- und absteigende Kette von
Weihern, in die die Kähne mit Hilfe
von Seilwinden gezogen werden
sollten, zu schaffen. Wir besuchten
dann die Ausstellung in der „Scheu-
ne“ um anschließend ein Stück ent-
lang der Grabenreste zu gehen, die-
sen dann zu überqueren und am an-
deren Ufer zurück zu gehen.

Nach einer Kaffeepause in Bu-
benheim ging die Fahrt – es begann
wieder zu regnen – mit dem Bus
bzw. Pkw wieder in Richtung Hei-
mat.

Ein herzliches Dankeschön an
den Organisator dieser Fahrt, den
Vorsitzenden des KV Mittelfranken
Süd Gerhard Binder, für diesen in-
teressanten Tag. Eva Hauptmann

zu einer freundschaftlichen Begeg-
nung herzlich begrüßen. Beson-
ders freute es sie, dass heuer wieder
der ehemalige Leitende Regie-
rungsschuldirektor, Hans Stengl,
unter ihnen weilen konnte. 

Verbundenheit mit allen Kolle-
ginnen und Kollegen zeigte durch
sein Kommen der Seniorenbetreu-
er des VLB im Bezirksverband
Schwaben, Günter Hermanns-
dörfer.

Im Gespräch ließ er erkennen,
dass er solche Treffen begrüße und
jederzeit bereit sei, seine besonde-
ren Möglichkeiten einzubringen.

Der erste Schwerpunkt der Ta-
gung  wurde von Helmut Maier aus
Donauwörth mit seinem Diavor-
trag  „Mein kleines Gartenpara-
dies“ bestritten. Er verstand es mei-
sterhaft, mit Hilfe vieler „selbstge-
schossener“ Dias den Anwesenden
die ganz gewöhnliche Natur um
uns in einem zauberhaften Glanz
vorzuführen. Seine Kameralinse
verhalf allen, die Großartigkeit der
Schöpfung in den kleinen Dingen
bewusst zu sehen. In gekonnten
Nahaufnahmen leuchteten z. B.
liebreizende Rosen oder schreckte
eine „grausige“ Spinne auf ihrem
Netz in einer Eindringlichkeit und
Klarheit, wie man  dies sonst nicht
zu sehen bekommt. Sein Vortrag
war ein  sehr wertvoller Beitrag,
dem heutigen  modernen Men-
schen die grundlegende, unüber-
treffliche Schönheit der Natur mit
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Teilnehmer am Eingang zum Museum in Graben Pensionistenvertreter G.W. Hergert im Gespräch

Senioren

„Wiedersehensfreude 
beim Seniorentreffen in
Augsburg“.

Am 19. 10. 99 konnten sich wieder
im Augsburger Sankt-Ulrich-Haus
24 Pensionistinnen und Pensioni-
sten der Berufsschulen Schwabens



ihrer Vielfalt, Farbenpracht und
sinnvoller Funktionalität nahezu-
bringen. Ganz spontan schloss sich
eine den Naturschutzgedanken un-
terstützende Diskussion an, die,
emotional stark engagiert, mit viel
Sachverstand die heutige Umwelt-
problematik aufzeigte. Unserem
Wemdinger Kollegen Hans
Schäble, der seine Gartenleiden-
schaft mit Helmut Maier, teilt,
konnte diesen seinen Freund für
diese Tagung gewinnen. Beiden ge-
bührt unser herzlicher Dank!

In einer Kurzmeditation gedach-
te die Versammlung der Zuletztver-
storbenen. Es  sind dies Johanna
Klinkert, Krumbach und Helmut
Tschernitschek, Buchenberg. 

Die persönliche Verbundenheit
aller drückte sich auch darin aus,
dass man Kolleginnen und Kolle-
gen mit runden Geburtstagen
durch liebe Worte, je einer Rose,
und gemeinsamen Gesang  ganz
individuell gratulierte. Hier die
„Geburtstagskinder“:
65 Jahre: Ulrike Baldauf, Kempten;

Konrad Wilhelm, Großaitingen;
70 Jahre: Rudolf Hanke, Königs-

brunn; Wolfram Klein, Markto-
berdorf;

75 Jahre: Adolf Albrecht, Attenhau-
sen, Georg Lipp, Kempten;
Michael Schuberth, Friedberg;
Irmgard  Starklauf, Augsburg,
Theresia  Stöckle, Dinkelscher-
ben;     

80 Jahre: Melitza Gabriel, Kempten;
Karl Geller, Mindelheim; Dr.
Franz Hirdina, Kirchdorf/Inn;
Besondere Kartengrüße ergin-

gen an den ehemaligen Seminardi-
rektor Josef Lipp, Höchstädt, der
seinen  90. Geburtstag  feierte, so-
wie an die ehemalige Seminarleite-
rin,Veronika Veith, der man  zum
84. Wiegenfest gratulieren durfte. 

Mit gemeinsam gesungenen al-
ten Volksliedern unter der Leitung
von Gotthard Baldauf am Klavier
und der Mittagstischrunde um
13.00 Uhr klang die Zusammen-
kunft freundschaftlich verbunden
und gemütsselig aus. 

Konrad Wilhelm

Dorothea Weidinger 
neue Ministerialbeauf-
tragte in Ostbayern

Seit Beginn des Schuljahres amtiert
Dorothea Weidinger als neue Mini-
sterialbeauftragte für die Fachober-
schulen und Berufsoberschulen in
Ostbayern. Die Nachfolgerin des in
den Ruhestand verabschiedeten MB
Hans Huber betreut die beiden in
den letzten Jahren immer stärker
ausgebauten Schularten in der
Oberpfalz, in Niederbayern und im
östlichen Oberbayern. Der Sitz des
MB Ostbayern befindet sich im nie-
derbayerischen Straubing. Dorothea
Weidinger begann ihre Tätigkeit mit
der Lehrbefähigung Deutsch-Ge-
schichte-Sozialkunde an der FOS
Weilheim. 13 Jahre lang war sie im
ISB tätig, davon 6 Jahre als Stellver-
treterin des Leiters der Abteilung be-
rufliche Schulen. Als Referentin
Deutsch-Geschichte-Sozialkunde
wirkte sie maßgeblich an allen ein-
schlägigen Lehrplänen für berufli-
che Schulen mit. Auch die Erpro-
bung und Einführung von fachspe-
zifischem Englischunterricht an Be-
rufsschulen geht mit auf ihr Konto.
Zuletzt war Doroteha Weidinger
zwei Jahre lang Leiterin der Staatli-
chen FOS und BOS Technik in Mün-
chen. 

Das Betreuen ihres Bezirkes
nimmt die neue Ministerialbeauf-
trage wörtlich. Sie sieht ihre Aufgabe
nicht primär in Kontrolle und der bei
Kollegen manchmal berüchtigten
Erbsenzählerei. Vielmehr will sie im
Sinn eines in der Industrie längst üb-
lichen Qualitätsmanagements för-
dern und beraten. Eine zweifellos
immer mögliche und gebotene Ver-
besserung des Unterrichts ver-
spricht sich die Ministerialbeauf-
tragte davon, dass Schulen eigen-
ständig über Qualitätsverbesserun-
gen beraten, sich mit anderen Schu-
len austauschen und die Schulauf-
sicht sie dabei unterstützt. Für un-
abdingbar hält sie, dass – besonders
in Fachrichtungen mit geringen
Halbwertszeiten des Wissens aber

auch in den zahlreichen Fächern mit
neuen Lehrplänen – die Kollegen
nicht im Regen stehen gelassen wer-
den. Man könne nicht von den Kol-
legen erwarten, im Unterricht in je-
der Hinsicht up to date zu sein, ohne
ihnen adäquate Fortbildung anzu-
bieten. Hierin sieht sie aber auch ein
Hauptproblem. Der Etat für Fortbil-
dung sei begrenzt und es gelte, nach
Finanzierungsalternativen zu su-
chen. Für erforderliche Innovatio-
nen, z. B. die bessere Förderung der
mündlichen Kompetenz im Engli-
schunterricht, will die neue Ministe-
rialbeauftragte nach Kräften Über-
zeugungsarbeit leisten.

Aus Verbandssicht kann nicht
hoch genug gewürdigt werden, dass
die Schulaufsicht Schulen und Leh-
rer als mündige und zu überzeu-
gende Gesprächspartner im Rah-
men eines modernen Qualitätsma-
nagements sieht, auch wenn diese
Art von Autonomie im Einzelfall an-
strengender sein mag als das simple
Entgegennehmen von Weisungen.
Wir sind voller gespannter Erwar-
tung. Rudolf Puryear
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Personalien

Ernst Peter 80 Jahre

Einer der VBB/VLB-Pioniere der
Oberpfalz, Ernst Peter aus Weiden,
konnte Ende August in voller Vita-
lität seinen 80. Geburtstag feiern,
der Ferien wegen zunächst nur im
engsten Familien- und Freundes-
kreis. Der Verband hatte erst jetzt
Gelegenheit, dies im Kreise ehema-



liger Kolleginnen und Kollegen aus
der Schul- und Verbandsarbeit zu
würdigen. Bezirksvorsitzender Lo-
thar Fischer überreichte einen Ge-
schenkkorb, gefüllt mit guten Trop-
fen aus Franken, und ließ in einer
kurzen Laudatio die Verdienste des
Jubilars um die Verbandsarbeit in
der Oberpfalz Revue passieren:

In den späten 50er Jahren als Ab-
teilungsleiter für den gewerblich-
technischen Bereich an der damals
Städtischen Berufsschule Weiden
tätig, musste Peter dem steten Zu-
griff seines damaligen Chefs Hans
Kunz, ebenso geachteter wie ge-
fürchteter Schulleiter, stets gegen-
wärtig sein. Dieser fungierte als
Kreisvorsitzender in der Oberpfalz
(ohne Regensburg) in etwas eigen-
williger Machtvollkommenheit,
und als sich 1968 darob die
nachrückende junge Garde mo-
kierte, „ernannte“ er kurzerhand
seinen Abteilungsleiter, der in Sa-
chen Verband schon oft hatte ein-
springen müssen, zu seinem Nach-
folger. Die rasch einberufene Jah-
reshauptversammlung durfte zu-
stimmend die Entscheidung hono-
rieren, und Ernst Peter war um eine
weitere „ehrenvolle“ Arbeit reicher.
Wahrlich, das waren noch Zeiten,
in denen man ebenso unbedarft
wie ungezwungen in Demokratie
übte. 

Von Anfang an widmete sich Kol-
lege Peter mit Hingabe dem Anlie-
gen der Kolleginnen und Kollegen,
erwarb sich oberpfalzweit einen
guten Ruf, Anerkennung und dazu

zahlreiche Freunde. Er baute
Brücken zu den Landwirtschafts-
und Dipliom-Handelslehrern (Max
Mühlbauer aus Amberg war als 
Dipl. Handelslehrer stellvertreten-
der Kreisvorsitzender im VBB) und
bereitete den Boden für die späte-
ren Fusionen mit diesen Verbän-
den, noch lange ehe sie umgesetzt
werden konnten. Als das erste  Zu-
sammengehen mit dem Verband
der Landwirtschaftslehrer eine
Neustrukturierung der Verbands-
landschaft bedingte und Regens-
burg seine Eigenständigkeit verlor,
wählte man Ernst Peter zum Be-
zirksvorsitzenden der Oberpfalz. Er
blieb es bis kurz vor seine Pensio-
nierung 1984. Die Mitglieder wür-
digten die langjährige hervorragen-
de Arbeit durch die Zuerkennung
der Ehrenmitgliedschaft. 

Der Bezirksverband wünscht
seinem Ehrenmitglied Ernst Peter
weiterhin Gesundheit, Freude am
Dasein im erfüllten Ruhestand,
noch lange die bisher gezeigte le-
bendige Anteilsnahme an allem,
was die Verbandsarbeit betrifft und
hofft auf viele gemeinsame Stun-
den. Lothar Fischer

November 1999 ist Dr. Egon Trump
zum Professor an einer Berufsaka-
demie in Baden-Württemberg be-
rufen worden. Seine neue Dienst-
stelle ist die Staatliche Studienaka-
demie in Lörrach. Hier überneh-
men zwei Partner die Aufgabe, die
Studierenden für die berufliche
Tätigkeit zu qualifizieren: das Un-
ternehmen als Lernort für die Praxis
und die Berufsakademie als Lernort
der Theorie. Das Ziel ist eine neue
Qualität des Studiums: wissen-
schaftsbezogen, praxisnah und of-
fen für neue Herausforderungen in
einer Zeit des raschen technologi-
schen, wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Wandels. Diesen ho-
hen Anspruch umzusetzen ist
zukünftig auch die Aufgabe von
Prof. Dr. Egon Trump in der Fach-
richtung Spedition, Transport und
Logistik. 

Am Gelingen dieses Vorhabens
zweifelt wohl kaum einer, der den
neuen Lehrstuhlinhaber kennt. Oh-
ne Übertreibung ist man geneigt zu
sagen, dass sich für ihn ein Leben-
straum erfüllt, zieht sich die Logi-
stik doch wie ein roter Faden durch
sein gesamtes bisheriges Schaffen.
Bereits nach dem Abitur entschied
er sich für die Tätigkeit bei der Bun-
deswehr. Hier erreichte er den
Dienstgrad Oberstleutnant und war
Kommandeur eines Transportba-
taillons.

Sein zweiter beruflicher Ab-
schnitt führte ihn über das Studium
der Wirtschaftspädagogik an der
Friedrich-Alexander-Universität
Erlangen-Nürnberg in den Lehrbe-
ruf, wo er sehr bald wieder zu seiner
ursprünglichen Fachdisziplin zu-
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Bezirksvorsitzender
Lothar Fischer 
gratuliert dem Jubilar
Ernst Peter.

Dr. Egon Trump zum 
Professor ernannt 

Mehr als drei Jahre stand er an der
Spitze des KV-Nürnberg. Dass er
nun seinen Rücktritt bekannt ge-
ben musste, basiert auf einer
höchst erfreulichen Tatsache. Seit



rückfand. Innerhalb des berufli-
chen Schulwesens der Stadt Nürn-
berg unterrichtete er die Spediti-
onskaufleute der B 14. An der Fach-
akademie für Wirtschaft betreute er
die Studierenden in der Fachdiszi-
plin Internationale Logistik. Neben
seinen Unterrichtsaufgaben be-
tätigte sich  Prof. Dr. Egon Trump als
Fachautor  und wirkte in verschie-
denen Prüfungs- und Lehrplan-
kommissionen sowie als Berater für
Logistikfragen in der freien Wirt-
schaft.

Sein Engagement im Verband
der Lehrer an beruflichen Schulen
wurde 1996 von den Mitgliedern
des KV-Nürnberg deutlich aner-
kannt. Er wurde fast einstimmig
zum Kreisvorsitzenden gewählt. In
diesem Amt hat er es verstanden ei-
nen modernen Führungsstil umzu-
setzen. Er erweiterte den Vorstand
systematisch, übertrug Verantwor-
tung, aber auch Kompetenzen. So-
mit schuf er für jeden Beteiligten
den Freiraum, der notwendig ist,
um Kreativität und individuelle
Fähigkeiten in eine Gruppe positiv
einzubringen. Sein persönlicher
Einsatz war für die Mitglieder und
seine Vorstandkolleginnen und -
kollegen stets deutlich erkennbar
und vorbildlich. Seinem Organisati-
onsgeschick ist es zu verdanken,
dass er nach seinem Rücktritt ein
gut bestelltes Haus hinterläßt und
der KV-Nürnberg reibungslos wei-
terarbeitet. 

Der Verband der Lehrer an beruf-
lichen Schulen wünscht Prof. Dr.
Egon Trump an seiner neuen Wir-
kungsstätte eine ähnlich glückliche
Hand zum Wohle der Berufsakade-
mie in Lörrach, insbesondere aber
zum Wohle der Studierenden, die
einen Teil ihres Lebensweges ihm
anvertrauen. Reinhold Burger 

verlor die Schullandschaft Bay-
reuths einen großen Strategen, ei-
nen weitsichtigen Planer, einen
wertvollen Pädagogen und einen
kollegialen Chef.

Als hochqualifzierter Volksschul-
lehrer studierte Heinz Thoma von
1950 bis 1952 am Berufspädagogi-
schen Institut in München. Dort be-
stand er die Prüfung für das Gewer-
belehramt der Fachrichtung Holz-
und Baugewerbe mit Auszeich-
nung.  Mehrere Ferienpraktika
führten zur erfolgreichen Gesellen-
prüfung als Schreiner.

Ab dem Schuljahr 1952 unter-
richtete Thoma an der Städtischen
Berufsschule Bayreuth. Es war für
den engagierten Pädagogen
schwer, sich mit überfültten Klas-
sen in zu Schulräumen umfunktio-
nierten Holzbaracken abzufinden.
Deshalb leistete er Überzeugungs-
arbeit für einen Berufsschulneu-
bau, wo immer er nur konnte. Seine
Gesprächspartner lernten bald
schätzen, was Schüler und Kollegen
gleichermaßen an ihm bewunder-
ten. Er konnte präzise formulieren,
gerecht urteilen, aufmerksam zu-
hören, abwägend entscheiden und
spontan motivieren. In der Bewer-
tung ehemaliger Schüler ist er „der
beste Lehrer, den wir jemals hat-
ten,“ geblieben.

Seinen Fähigkeiten angemessen,
übertrug man im Juni 1970 dem
vielseitig interessierten und begab-
ten Studienrat aus der GBS Bay-
reuth die Leitung einer neu zu
schaffenden Fachoberschule in sei-
ner Heimatstadt. Mit Elan und Be-
harrlichkeit meisterte er die enor-
men Startschvvierigkeken. Dank
seiner guten Beziehungen konnte
die neue Schule bereits im Septem-
ber des ersten Schuljahres mit sie-
ben Klassen in ein „eigenes“ Ge-
bäude mit „eigenen“ Metallwerk-
stätten einziehen.  Beides war, allen
Beteiligten sei nachträglich noch-
mals gedankt, von der GBS entlie-
hen. Im zweiten Schuljahr bei dop-
pelter Klassenzahl mussten schon
Klassen ausgelagert werden.  Die
Schule expandierte weiter und
Heinz Thoma verstand es, die Ver-
antwortlichen in der Stadt Bayreuth
zu überzeugen, so dass bereits 1975

das heutige große Gebäude für die
neue Schule bezogen werden konn-
te.

In all den Jahren wuchs eine
Schulfamilie mit gemeinsamen
Festlichkeiten. So ist es verständ-
lich, dass im Juli 1989 – zur offiziel-
len Verabschiedung von Oberstu-
diendirektor Heinz Thoma, neben
den vielen Vertretern von Regie-
rung und Stadt, aus Politik und
Wirtschaft, von Behörden und Äm-
tern sehr viele ehemalige Lehrkräf-
te und Schüler seiner Fachober-
schule vertreten waren.

Seinem Interesse an der Ent-
wicklung des beruflichen Schulwe-
sens folgend, war Heinz Thoma von
Anfang an Mitglied im VLB. Bei für
ihn wichtigen Entscheidungen mel-
dete er sich zu Wort, das im Verband
dann auch Gewicht hatte.

Zehn Jahre im Ruhestand waren
ihm vergönnt. In all diesen Jahren
hielt er weiterhin ständig Kontakt
mit seinem Kollegium. Er nahm An-
teil am Schulgeschehen und auch
an persönlichen Belangen der ein-
zelnen Lehrkräfte und des Verwal-
tungspersonals. Besonders begrüßt
hat er die von ihm schon lange er-
hoffte Angliederung der Berufs-
oberschule.

Die Staatliche Fachoberschule
und Berufsoberschule Bayreuth
trauert um einen tatkräftigen Chef,
der sich immer für die Schule einge-
setzt hat, um einen verständnisvol-
len Menschen, um einen wahren
Freund der Schule. Wir werden sei-
ner stets in Ehren gedenken. Seine
Vision von Schule soll uns Ziel und
Wegweiser sein für die Zukunft.

Jürgen Rohmer und Otto Sick
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Nachruf für Heinz Thoma

Für uns alle überraschend und
viel zu früh verstarb am Ende des
Schuljahres 1998/1999 der Grün-
dungsdirektor der Staatlichen
Fachoberschule und Berufsober-
schule von Bayreuth – Oberstudien-
direktor a. D. Heinz Thoma. Mit ihm



In eigener Sache:

Aus unerfindlichen Gründen sind
die Geburtstage im November nicht
erschienen. Wir holen es in dieser
Ausgabe nach und wünschen allen
Geburtstagskindern alles Gute
nachträglich.

Ihre VLB-akzente Redaktion

Wir gratulieren zum …

… 85. Geburtstag

Liebler, Fritz, 21.11.
63697 Miltenberg, KV Untermain

… 80. Geburtstag

Piendl, Andreas, 02.11.
93326 Abensberg, KV Landshut
Steigerwald, Paul, 09.11.
90522 Oberasbach, KV Nürnberg
Prütting, Johanna, 12.11.
95444 Bayreuth, KV Bayreuth-Pegnitz
Zandering, Karl, 18.11.
95032 Hof, KV Ofr.-Nord-Ost

… 75. Geburtstag

Behringer, Karl, 01.11.
85051 Ingolstadt, KV Obb.-Nord-West
Stahl, Fritz, 01.11.
94327 Bogen, KV Donau-Wald
Bauer, Kurt, 19.11.
97215 Uffenheim, KV Würzburg
Kerscher, Adolf, 20.11.
86343 Königsbrunn, KV Augsburg 

… 70. Geburtstag

Weighart, Walter, 02.11.
93053 Regensburg, KV Regensburg
Lippert, Hedwig, 03.11.
96328 Küps, KV Ofr.-Nord-West
Karsten, Christa, 14.11.
69073 Ulm, KV Nordschwaben
Pawlofsky, Georg, 14.11.
95444 Bayreuth, KV Bayreuth-Pegnitz
Hanke, Rudolf, 26.11.
86343 Königsbrunn, KV Nordschwaben
Sitzmann, Anna, 30.11.
92345 Dietfurt, KV Neumarkt

… 65. Geburtstag

Harloff, Ingeborg, 04.11.
96253 Untersiernau, KV Ofr.-Nord-West
Dichtl, Helmut, 12.11.
86163 Augsburg, KV Augsburg
Hirschmann, Günter, 15.11.
91218 Hersbruck, KV Mfr.-Nord
Masel, Rudolf, 18.11.
93426 Rodling, KV Cham
Ploner, Walter, 18.11.
94469 Deggendorf, KV Donau-Wald
Zierhut, Herbert, 29.11.
97084 Würzburg, KV Würzburg

… 60. Geburtstag

Mehl, Anni, 05.11.
96317 Kronach, KV Ofr.-Nord-West

Eichler, Ludwig, 10.11.
97464 Niederwerrn, KV Main-Rhön
Haack, Klaus, 15.11.
86938 Schondorf, BV München
Zapke, Otto, 15.11.
63808 Haibach, KV Untermain
Bogner, Josef, 18.11.
82152 Krailing, BV München
Kinzner, Hans, 21.11.
91781 Weißenburg i.B., KV Mfr.-Süd
Busenius, Heidi, 22.11.
90491 Nürnberg, KV Mfr.-Nord
Krumpholz, Kurt, 24.11.
86551 Aichach, KV Nordschwaben
Dürr, Luise, 26.11.
83278 Traunstein, KV Traunstein-BGD
Kerl, Manfred, 26.11.
95326 Kulmbach, KV Ofr.-Nord-West
Laske, Alexander, 28.11.
92224 Amberg, KV Amberg-Sulzbach
Degen, Helga, 28.11.
86551 Aichach, KV Bayreuth-Pegnitz
Meersteiner, Edgar, 30.11.
91781 Weissenburg, KV Mfr.-Süd

Wir gratulieren zum …

… 100. Geburtstag

Hilmer, Alfons, 01.01.
87600 Kaufbeuren, KV Allgäu

… 90. Geburtstag

Ferstl, Max, 12.01.
86153 Augsburg, KV Augsburg

… 80. Geburtstag

Osiander, Ludwig, 02.01.
91795 Dollnstein, KV Obb.-Nordwest
Maier, Georg, 25.01.
86609 Donauwörth, KV Nordschwaben
Nesweda Gertrude, 30.01.
97072 Würzburg, KV Würzburg

… 75. Geburtstag

Feldhütter, Karl, 01.01.
82327 Tutzing, KV Obb.-Südwest
Gruber Anneliese, 01.01. 
85435 Erding, KV Obb.-Nordwest
Lechner, Ernst, 23.01.
91710 Gunzenhausen, KV Mfr.-Süd
Plank, Karl, 23.01.
92318 Neumarkt, KV Neumarkt
Merkl, Ludwig, 29.01.
94327 Bogen, KV Donau-Wald

… 70. Geburtstag

Kraus, Bertram, 08.01.
97072 Würzburg, KV Würzburg
Müller, Marianne, 21.01.
97072 Würzburg, KV Würzburg
Auer, Hugo, 25.01.
97737 Gemünden, KV Würzburg
Betz, Rudolf, 25.01.
86316 Friedberg, KV Nordschwaben

… 65. Geburtstag

Fischer, Elmar, 04.01.
97084 Würzburg, KV Würzburg
Widera, Hubertus, 05.01.
97437 Haßfurt, KV Main-Rhön

Rauch, Karl-Heinz, 08.01.
92224 Amberg, KV Amberg-Sulzb.
Wendt, Gerhard, 08.01.
95326 Kulmbach, KV Ofr.-Nordwest
Obermüller, Albert, 11.01.
93080 Pentling, KV Regensburg
Brotzeller, Theo, 12.01.
97084 Würzburg, KV Würzburg
Castner, Thilo, 18.01.
90562 Kalchreuth, KV Nürnberg
Höfling, Alois, 20.01.
97076 Würzburg, KV Würzburg
Frölking, Dietmar, 21.01.
96317 Kronach, KV Ofr.-Nordwest
Vogler, Ingrid, 21.01.
96317 Kronach, KV Ofr.-Nordwest
Eichholz, Volkmar, 26.01.
90411 Nürnberg, KV Nürnberg
Kalb-Arnold, Marie-Luise, 28.01.
63739 Aschaffenburg, KV Untermain
Memmert, Hans-Günther, 28.01. 
90587 Obermichelbach, KV Mfr.-Süd
Ritter, Hans Georg, 29.01.
86381 Krumbach, KV Nordschwaben
von Mengden, Adele, 31.01.
86836 Graben, KV Nordschwaben

… 60. Geburtstag

Thiel, Franziska, 01.01.
97218 Gerbrunn, KV Würzburg
Probst, Ernst, 08.01.
91489 Wilhelmsdorf, KV Mfr.-Nord
Augustin, Johanna, 09.01.
93055 Regensburg, KV Regensburg
Schmidt, Axel-Wolfgang, 10.01.
90537 Feucht, KV Nürnberg
Heigl, Christa, 11.01.
93152 Thumhausen, KV Regensburg
Schmiedel, Peter, 16.01.
86356 Neusäß, KV Augsburg
Schimanek, Helmut, 21.01.
95444 Bayreuth, KV Bayreuth-Pegnitz
Tengg, Adolf, 26.01.
80801 München, BV München
Wagner, Norbert, 28.01.
97234 Reichenberg, KV Würzburg
Wagner, Helmut, 30.01.
82194 Gröbenzell, BV München
Kolb, Elfriede, 31.01.
91166 Georgensgmünd, KV Mfr.-Süd

In den Ruhestand sind 
gegangen …

Schneider, Gerhard, KV Bamberg-Forch-
heim
Döllner, Gertrud, KV Bamberg-Forchheim
Wagner, Hannelore, KV Altötting-Mühldorf
Liedke, Meinhart, KV Altötting-Mühldorf

Wir trauen um …

Riebesecker, Georg (80), KV Landshut
Kiendl, Konrad (56), KV Schwandorf
Bauer, Peter (72), KV Untermain
Friedrich Ingeborg (86), KV Mfr.-Süd
Kolch, Gerhard (75), KV Nordschwaben
Schubert, Günter (63), KV Bamberg-
Forchheim
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Dringlichkeitsantrag

der Abgeordneten Schmidt Renate,

Maget, Werner-Muggendorfer, 

Radermacher, Pfaffmann, Irlinger 

und Fraktion SPD

I&K-Grundausstattung an

Bayerns Schulen: Sofort- 

und Mindestprogramm

Der Landtag wolle beschließen:
Die Staatsregierung wird aufgefordert,
1. aus der jüngsten Tranche der Privati-

sierungserlöse die von Staatsministe-
rin Hohlmeier laut ihrem Brief vom
25. Januar 1999 an den Ministerpräsi-
denten als notwendig errechneten
Mittel für die Mindest- und Sofortaus-
stattung aller Schulen in Bayern mit
EDV-Geräten und Online-Anschlüs-
sen zur Verfügung zu stellen;

2. ein Finanzierungskonzept für den
stufenweisen und nachhaltigen Aus-
bau der I&K-Ausstattung an den
Schulen vorzulegen und in den kom-
menden Haushaltsjahren weitere Mit-
tel zu Verfügung zu stellen, damit je
nach Klassenstärke bis zu vier PC zur
Verfügung stehen und die Ausstattung
auf dem jeweils aktuellen technischen
Stand bleibt; 

3. die Beteiligung des Freistaats an den
I&K-Ausstattungskosten in den kom-
menden Jahren auf 60 Prozent zu er-
höhen und den laufenden Betrieb der
Anlagen über das Schulfinanzierungs-
gesetz zu regeln, wobei sich der Frei-
staat auch an diesen Kosten erheblich
beteiligen muss, um unangemessene
Belastungen für die Schulaufwand-
sträger abzubauen, die bislang die
Hauptleistungen für die EDV-Einrich-
tungen an den Schulen erbracht ha-
ben;

4. ein pädagogisches Konzept zum ein-
satz von I&K-Techniken für den Un-
terricht an allen Schularten vorzule-
gen;

5. alle Schulen mit Systembetreuerin-
nen und –betreuern mit den für die
Pflege der I&K-Einrichtung erforderli-
chen Stundendeputaten auszustatten
und eine bedarfsgerechte Fortbildung

für alle Lehrerinnen und Lehrer auf-
zubauen.

Begründung:

Bayerns Schulen haben erheblichen
Nachholbedarf bei der I&K-Ausstattung.
Der für die Schüler aller Schularten un-
entbehrliche frühestmögliche Zugang zu
den modernen Informations- und Kom-
munikationstechniken ist nicht gewähr-
leistet. Die von der Staatsregierung an-
gekündigten 60 Millionen Mark für die
EDV- und Online Grundausstattung blei-
ben weit unter dem Bedarf. In einem re-
gierungsinternen Schreiben (vom 25. Ja-
nuar 1999) hat Staatsministerin Hohl-
meier allein für die Ausstattung aller
Klassenräume mit jeweils einem PC „Auf-
wendungen von ca. 306 Millionen Mark,
zusätzlich zu den Aufwendungen für die
zeitgemäße Ausstattung der EDV-Räume
in der Höhe von 300 Millionen Mark“ als
notwendig festgestellt. Zugleich hat die
Staatsministerin eingeräumt, dass „die
Kommunen, die die Hauptlast als Auf-
wandsträger tragen, bereits seit längerem
über die hohe Belastung, die sich durch
die Notwendigkeit der laufenden Er-
neuerung der EDV-Ausstattung der Schu-
len ergibt“, klagen und die Staatsregie-
rung sich „nicht auf Dauer hinter dem
Schulfinanzierungsgesetz verschanzen
und die Aufwandsträger mit diesen La-
sten alleine lassen kann“. Deshalb muss
der Freistaat seinen Finanzierungsanteil
für die I&K-Ausstattung an den Schulen
erhöhen und im Schulfinanzierungsge-
setz angemessen regeln. DS 14/1958

Antrag

der Abgeordneten Zeller, Eck, Etten-

gruber, Dr. Gauweiler, Kobler, Kuchen-

baur, Lode, Meißner, Ranner, Schwe-

der, Thälter, CSU.

Stärkung der deutschen 

Sprache

Der Landtag wolle beschliessen:
Die Staatsregierung wird aufgefordert,
für die Gleichwertigkeit der deutschen
Sprache als Arbeitssprache in europäi-
schen Gremein mit Nachdruck einzutre-
ten. Insbesondere muss es möglich sein,
dass sich Bürger und Unternehmen in
Deutsch an EU-Institutionen wenden
können. Wichtige Dokumente der EU,

sowohl konstitutioneller als auch öffent-
lichkeitswirksamer Art, wie z. B. Aus-
schreibungsunterlagen, Publikationen,
müssen generell zeitgleich auch in
Deutsch vorliegen. Die interne Arbeit der
EU-Institutionen hat gleichwertig wie
bisher in Englisch und Französisch auch
in Deutsch zu erfolgen.

Die Vertretung Bayerns im Ausschuss
der Regionen und in anderen europäi-
schen Gremien sollte sich bei offiziellen
Erklärungen immer in deutscher Sprache
äußern.

Die Staatsregierung wird weiter aufge-
fordert, sich dafür einzusetzen, dass ge-
rade in den nunmehr zum EU-Beitritt an-
stehenden Staaten Ungarn, Polen, Tsche-
chien, Slowakei und Estland die Förde-
rung der deutschen Sprache an Schulen,
Universitäten und anderen Bildungsein-
richtungen verstärkt wird. DS 14/1914

Unter dem Titel
„Der Theorie Beine machen“

reichte die Landtagsfraktion von Bünd-

nis 90/Die Gründen 11 Anträge für bes-

sere Lehrerausbildung ein.

Diese Anträge haben zum Ziel, die
pädagogischen und didaktischen Fähig-
keiten der zukünftigen Lehrerinnen und
Lehrer zu verbessern. Die Hauptforde-
rungen der Fraktion lauten:

1. Schulpraktika sollen ab dem ersten
Semester vorgeschrieben werden. 2. Uni-
versitätsdozenten sollen ins Referendari-
at eingebunden werden und phasenwei-
se an Schulen unterrichten dürfen, um
den Praxisbezug nicht zu verlieren. 3.
Auslandsaufenthalte von Studierenden
sollen gefördert werden. 4. Bei der Ein-
stellung von Lehrkräften soll nicht mehr
allein die Examensnote, sondern ein Mix
aus beruflicher Eignung, pädagogischem
Profil und der Abschlußnote ausschlag-
gebend sein. 5. Modellschulen sollen sich
– in enger Anbindung an die Universitä-
ten – vom Lehrplan lösen können, um
neue Formen des Lernens und Lehrens
ausprobieren zu können. 6. Pädagogi-
sche und didaktische Seminare sollen im
Studium einen größeren Stellenwert be-
kommen. 7. Schulen sollen sich ohne Er-
laubnis des Kultusministeriums an For-
schungen beteiligen dürfen, damit eine
unabhängige bayerische Bildungsfor-
schung entstehen kann. 
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GÜNTHER ALBRECHT/TONI SCHICKER/
FRANZ WEINGÄRTLER

Vom 6. bis 8. Oktober war die Städtische
Fachoberschule für Wirtschaft in Mün-
chen als koordinierende Schule Gastge-
berin für Kolleginnen und Kollegen aus
dänischen, holländischen, italieni-
schen, tschechischen Colleges und der
Fachoberschule aus Magdeburg. Es
wurde ein Projekt ins Leben gerufen, bei
dem die Grundlagen für ein Marken-
tingmodell gelegt wurden, das mit den
Schülerinnen und Schülern umgesetzt
und weiterentwickelt werden soll. Der
Marketingplan sieht vor, die jeweils ei-
genen Schulen/Colleges einer wissen-
schaftlichen Situationsanalyse zu unter-
ziehen und, darauf aufbauend, ein stra-
tegisches und operatives Marketing-
Konzept zu entwickeln.

Das Projekt wird vom Pädagogischen
Austauschdienst in Köln, der zuständi-
gen Nationalen Agentur für die Sokra-
tes-Comenius-Programme der EU, für
ein Jahr finanziert.

Schüler „machen“ Schule

Das eigentlich Innovative des Projekts
liegt darin, dass es die Fachoberschüler
und Collegestudenten dieser Partner-
schulen sind, welche ein Modell ihrer je-
weiligen Schulen erarbeiten. Damit er-
halten die eigentlich „Betroffenen“, die
Schülerinnen und Schüler, ein Forum
und die Chance, „ihre“ Vorstellungen,
wie „Schule“ zu vermarkten sei, zu arti-
kulieren und mit eigenen Analysen zu
begleiten.

Gegenpart: Umsetzungsgruppe 

„Neues Steuerungsmodell“ (NSM)

Gleichzeitig arbeitet an der Städt. Fa-
choberschule für Wirtschaft in Mün-
chen eine Umsetzungsgruppe, die sich
neben Mitgliedern aus der Schulleitung
aus Kolleginnen und Kollegen aller
Fachschaften zusammensetzt. Diese

Umsetzungsgruppe überträgt die neuen
Ansätze der sogenannten Münchener
Verwaltungsreform in das pädagogische
Umfeld der Schule. Die damit einherge-
henden Akzentverschiebungen in Rich-
tung auf handlungs-, produktorientier-
ten und schülerzentrierten Unterricht
ergeben erfreuliche Ansatzpunkte für ei-
ne fruchtbare Zusammenarbeit mit dem
Sokrates-Comenius-Projekt, das von
Schülern bearbeitet wird. Um die Ko-
operation dieser beiden Gruppen si-
cherzustellen, nimmt Daniel Deiser, der
die Wirtschaftsfächer an der FOS unter-
richtet, seinen Platz in beiden Arbeits-
gruppen ein: Er moderiert eine der
Schülergruppen und ist Mitglied der
Umsetzungsgruppe von NSM.

Unterschiedliche Voraussetzungen an

den ausländischen Partnerschulen

An den fünf ausländischen Partnerschu-
len ergeben sich möglicherweise ganz

andere Ansätze für den Entwurf eines
Marketingplans. Dort erwirtschaften die
Colleges bis zu 25 % ihres Budgets selbst.
An unserer tschechischen Partnerschule
in Brno liefert die schuleigene Werkstatt
der technischen Abteilung Zubehörteile
als „Zulieferfirma“ an die Autofabrik
„Skoda“. Die staatlichen Zuschüsse sind
an die Schülerzahlen gebunden, so dass
sich zwangsläufig eine Wettbewerbssi-
tuation unter den Colleges ergibt. Die
Fachoberschulen in München und Mag-
deburg dagegen müssen sich der unge-
eigneten Schülerinnen und Schüler ge-
radezu erwehren und dennoch sind die
Abgangszahlen am Ende der halbjähri-
gen Probezeit noch viel zu hoch. Ein er-
folgreiches „Schulmarketing“ wird u. a.
eine Strategie entwickeln müssen, wel-
che Wege zu beschreiten sind, damit die
„geeigneten Zielgruppen“ erreicht wer-
den.

Neue Medien: „Chat-groups“ 

im Internet

In wechselnden Gruppierungen werden
Module nach einem festen Terminplan
im Kontakt mit den sieben Partnerschu-
len erarbeitet und die Ergebnisse „live“
ausgetauscht, kommentiert und adap-
tiert. Materialien, wie Prospekte, Info-
mappen, Kassetten und Videos über die
Schulen werden hin und her gehen –
und vor allem die Sicht und den Stand-
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Internationales Sokrates-Comenius-Aktion 1-Projekt:

Fachoberschüler und Collegestudenten in fünf euro-
päischen Ländern „vermarkten” ihre Schulen

Von links: Walter Dirk und Frans-Josef Becx vom KW 1 College in AC's-Hertogenbosch, Dr. Hana
Dombrovska vom ISS College in Brno, Günther Albrecht von der FOS Wirtschaft in München,
Reinhard Zyda und Addy Horsthuis ROC  College in Enschede, Cora Kruse und Ulrich Jordan von
der FOS in Magdeburg, Franz Weingärtler von der FOS Wirtschaft in München (sitzend von
links) Kent Cramer von der Sonderborg Handelsskole, Denis Blazek vom ISS College in Brno, Ma-
risa Bresciani vom IPSS College in Parma, Anton Schicker von der FOS Wirtschaft in München
und Giovanni Copi vom IPSS College in Parma.



punkt des Schülers spiegeln. Eine Video-
konferenzschaltung ist mit den Schulen
in Enschede, s’Hertogenbosch und Brno
vorgesehen, sobald die technischen Pro-
bleme gelöst sind.

Innerdeutsche Achse: München und

Magdeburg

Besonders intensiv wollen die beiden Fa-
choberschulen in München und Magde-
burg zusammenarbeiten. Neben der ge-
meinsamen Projektarbeit sind Schüler-
und Lehreraustäusche ins Auge gefasst
worden. Geplant sind auch Austäusche
von Schülern auf fachpraktischen Ausbil-
dungsplätzen in Betrieben (und sächsi-
scher und bayerischer Sprachunterricht).

Progressive Ziele: Akzeptanz- und

Imagepflege

Das herausragende Ziel der Projektar-
beit liegt darin, die Akzeptanz der Schu-
le bei den Schülerinnen und Schülern
und in der Öffentlichkeit insgesamt zu
erhöhen und gleichzeitig den neuen
Herausforderungen der Zeit in größe-
rem Maße gerecht zu werden: in der Fle-
xibilität der Methoden, der Anwendung
der Kommunikationstechniken, des
Wissenserwerbes, der Globalisierung in
einer sich wandelnden Gesellschaft.

Den progressiven Ansatz, der
Schülerschaft für ihre eigene Schule in
Konzeption und Präsentation ein Forum
und die Chance einer Umsetzung zu ge-
ben, fand auch die Lokalredaktion der
„Süddeutschen Zeitung“ so interessant,
dass sie fortlaufend über das Projekt be-
richten möchte.

Die Autoren des Projektes

Auf der Grundlage eines Marketingpro-
jektes, das Anton Schicker mit seiner 11.
Klasse in Zusammenarbeit mit einer
Marketingfirma über „Anti-Schnarch-
tropfen“ entwickelte, (Akzente berichte-
te darüber, siehe auch Süddeutsche Zei-
tung vom 20. 07. 99, Seite L5) und des
großen Engagements, das die Schüler
bei dem letztjährigen Projekt zeigten, ei-
nigte man sich darauf, als Folgeprojekt
diesmal die eigene Schule zu „vermark-
ten“. Die Idee lieferte Franz Weingärtler,
der auch, gemeinsam mit Anton
Schicker, ein generatives Basismodell
auf wissenschaftlicher Grundlage an-
dachte und vorstellte. In bewährter Wei-
se stellte Günther Albrecht, der für die
internationalen Kontakte an der Schule
zuständig ist, die Verbindungen zu den
Partnerschulen her, die fast alle Mitglie-
der des AVENUE (Accreditation of Voca-
tional Equivalences in the Community
of Europe) Netzwerkes sind, zu dessen
Mitbegründern er gehört.

Weitere Informationen sind in der In-
ternet Homepage http://www.fos-
wvr.musin.de zu erhalten.

prüfung nicht bestanden hat. Diese ent-
schied das Landesarbeitsgericht (LAG)
Rheinland-Pfalz in Mainz. Nach dem
Richterspruch gilt dies auch dann, wenn
nach den einschlägigen Prüfungsbe-
stimmungen der Lehrling noch die Mög-
lichkeit einer zweiten Wiederholungs-
prüfung hat. Der Arbeitgeber müsse de-
ren Ergebnis nicht mehr abwarten, be-
fanden die Richter (Az.: Urteil vom
1.7.1999 – 6 Sa 182/99).

Das Gericht wies mit seinem Urteil
die Klage eines Lehrlings auf Weiterzah-
lung der Ausbildungsvergütung ab. Der
Lehrling war der Meinung, obwohl er
zweimal die Gesellenprüfung nicht be-
standen habe, sei sein Ausbildungsver-
hältnis nicht beendet worden. Vielmehr
habe er Anspruch darauf, bis zum Ab-
schluss eines erneuten Prüfungsver-
suchs weiter beschäftigt zu werden. Der
Arbeitgeber hatte dagegen das Ausbil-
dungsverhältnis nach der zweiten er-
folglosen Prüfung nicht verlängert.

Im Gegensatz zum erstinstanzlichen
Arbeitsgericht Mainz hielt das LAG die
Entscheidung des Arbeitgebers für
rechtmäßig. Ein Arbeitgeber müsse ei-
nem Lehrling allenfalls die Chance einer
einmaligen Prüfungswiederholung ge-
ben. Die Richter wichen allerdings mit
ihrer Auffassung nicht nur von der
Rechtsansicht der Vorinstanz, sondern
auch von einer gegenteiligen Entschei-
dung des Landesarbeitsgerichtes Nord-
rhein-Westfalen in Köln ab. Sie haben
daher die Revision zum Bundesarbeits-
gericht in Kassel zugelassen. dpa

DDR-Lehrer im Westen 
künftig ohne Nachqualifi-
kation anerkannt

Lehrer mit DDR-Examen können künf-
tig auch ohne Nachqualifikation in ei-
nem westdeutschen Bundesland unter-
richten. Voraussetzung ist nur noch die
Feststellung der beruflichen Bewährung
durch das bisherige Heimatland. Dies
beschlossen die Kultusminister der 16
Bundesländer. 

Wie der Kultusminister von Sachsen-
Anhalt, Gerd Harms (SPD) sagte, wird
damit der langwierige Prozess der vollen
Anerkennung endlich abgeschlossen.
Die Bewährung im Beruf werde aner-
kannt und sei damit wichtiger als forma-
le Ausbildungsabschlüsse. 
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Ausbildung endet bei zweimal
nicht bestandener Prüfung

Ein Betrieb muss das Ausbildungsver-
hältnis mit einem Lehrling nicht fortset-
zen, wenn dieser zweimal die Gesellen-



Mit ihrem Beschluss wollen die Kul-
tusminister die berufliche Freizügigkeit
von Lehrern “soweit als möglich” si-
chern, heißt es in dem Papier. Bisher gab
es oft auch beim Stellentausch von Ost
nach West Anerkennungsprobleme we-
gen der unterschiedlichen Ausbildung.
Im Westen wurden die Lehrer seit den
60er Jahren fast ausschließlich an Uni-
versitäten oder pädagogischen Hoch-
schulen ausgebildet, im Osten meist an
speziellen Fachschulen. dpa

Catenhusen: Koalition 
wird Meister-BaföG deutlich
verbessern

Die Bundesregierung will das Meister-
BaföG deutlich verbessern. Dabei sollen
auch Fortbildungen in Pflege- und Ge-
sundheitsberufen einbezogen, die Kin-
derzuschläge erhöht und die Bürokratie
bei der Bewilligung der Darlehen abge-
baut werden, kündigte der Parlamenta-
rische Staatssekretär im Bundesbil-
dungsministerium, Wolf-Michael Ca-
tenhusen (SPD) an.

Auch die Existenzgründung von jun-
gen Meistern und Fachkräften soll mit
der Novelle des Aufstiegsfortbildungs-
förderungsgesetzes (AFBG), das im
Volksmund kurz “Meister-BaföG” ge-
nannt wird, erheblich erleichtert wer-
den. Die Änderungen sollen 2001 wirk-
sam werden. Um potenziellen Existenz-
gründern den Schritt in die Selbständig-
keit zu erleichtern, sollen die Fristen für
die Betriebsgründung und für die Ein-
stellung von mindestens zwei Beschäf-
tigten verlängert werden. Auch ein
höherer Darlehenserlass sei denkbar,
sagte Catenhusen. 

Das alte, vor dreieinhalb Jahren von
der CDU/CSU-FDP-Koalition auf den
Weg gebrachte Meister-BaföG-Gesetz ha-
be sich als “bürokratisches Hemmnis er-
wiesen und in der Praxis nicht bewährt”
sagte Catenhusen. Mit ihrer Mehrheit
lehnten SPD und Grüne die Forderung
von Union und FDP ab, das Gesetz be-
reits jetzt sofort zu novellieren. Man wol-
le im Bildungsbereich keine Gesetzesän-
derungen “mit heißer Nadel” versicherte
Catenhusen. Auch wird nach Catenhu-
sens Worten daran gedacht, künftig Fort-
bildungsmaßnahmen in Teilzeitform in
das Aufstiegsfortbildungsförderungsge-
setz einzubeziehen. dpa

„Multimedia-Führerschein“:
Neue Ausbildung für 
fehlenden Nachwuchs

In der Multimedia-Branche fehlt qualifi-
zierter Nachwuchs. “Wir brauchen künf-
tig nicht nur Häuptlinge mit Hochschul-
abschluss, sondern vor allem Indianer
für die Routinearbeiten”, sagte das Vor-
standsmitglied des Förderkreises Multi-
media, Andreas Köpke. In Hamburg hin-
gen zuzeit etwa 15000 Arbeitsplätze di-
rekt oder indirekt vom Internet ab. Im
nächsten Jahr könnten es bereits 20000
Stellen sein. Um mehr Nachwuchs zu
fördern, hat sein Verein gemeinsam mit
dem Bildungswerk Medien und Ham-
burger Unternehmen das neue Projekt
“Multimedia-Führerschein” ins Leben
gerufen.

Die neue Ausbildung, die im April
2000 starten soll, dauert ein Jahr. Neben
einer vierwöchigen theoretischen Schu-
lung sind laut Köpke vier Betriebsprakti-
ka vorgesehen. Schwerpunkte seien
Screen-Design, also die Gestaltung von
Internetseiten, Programmierung, die
Konzeptionierung von Internetkampa-
gnen und Projektmanagement, erläu-
terte Köpke.

“Bei uns ist keine formale Qualifikati-
on vorgeschrieben. Ob Bewerber grüne

Haare haben, ist uns egal”, sagte Köpke.
Wichtig seien nur ihre Begeisterung für
das Internet und ein paar Grundkennt-
nisse. Willkommen sind sowohl Umstei-
ger mit einer Ausbildung im Grafik- oder
EDV-Bereich als auch Einsteiger wie
Haupt- und Realschüler. “Doch auch an
Pressesprecher von großen Unterneh-
men richtet sich unser Angebot, da sich
Berufsfelder ständig weiterentwickeln”,
betonte Köpke.

Vorbild des “Multimedia-Führer-
scheins” ist ein Ausbildungsprojekt in
San Francisco, das Straßenkinder im
Multimedia-Bereich schult. “Von den in
einem Jahr ausgebildeten 300 Jugendli-
chen bekamen alle feste Jobs”, berichte-
te Köpke. Die Ausbildung in Hamburg
sei für die Teilnehmer kostenlos. Sie er-
hielten sogar von den beteiligten Firmen
ein Praktikantengehalt. Für die im März
2000 beginnenden Kurse gebe es bereits
Nachfrage. Zunächst sind laut Köpke
zwei Kurse mit jeweils 15 Teilnehmern
vorgesehen. “Wir erleben eine Digitali-
sierung der Wirtschaft, hier entstehen
also zukunftssichere Arbeitsplätze”,
schätzte Köpke. Zudem werde der “Mul-
timedia-Führerschein” von der Han-
delskammer als erste Stufe bei der Aus-
bildung zum Medienfachwirt aner-
kannt. dpa
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